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Blutjung.
Novelle von E. von Uincklage.

(Schluß,)

aber das wäre doch ein Diebstahl an nnserm Jungen ge¬
wesen. Die Leute sagen ohnedies, der tolle Kopf und der Fusel
würden den Ohin bald unter die Erde bringen," nahm
Herm nach längerem Schweigen wieder das Wort. '

Glücklicherweise verlief die übliche Frühjahrsfluth zeitig;
der Viehhändler rüstete zn seiner ersten diesjährigen Geschäfts¬
reise und ertheilte eingehend seine Befehle, die Arbeiten be¬
treffend, welche während seiner Abwesenheit ausgeführt
werden sollten,

„Wir müssen zuvor den Wellsand neben unse¬
rem Tanncnkamp dämpfen," sprach Herm. „Wir
haben den ganzen Winter von der Düne ab¬
gefahren zur Wegebcssernng und in den
Schafstall; wenn der Ostwind die abge¬
grabene Wand austrocknet, trägt er die
Erde auf den Esch und verdirbt den
Acker!"

„Ah Dummheit!" rief der
Viehhändler, „ unsre Ländereien
liegen auf der andern Seite vom
Esch!"

„Aber des Schmidt's Win¬
terfrucht grenzt daneben, er
kann uns verklagen!"

„Das wird der Hallunke
wol bleiben lassen, er schuldet
mir drciuudfünfzig Thaler!"

„Die kann er um so
weniger zurückzahlen, wenn
sein Korn mißschlägt!"

„Wie klug Du bist— !
Ich warte ja gerade darauf,
daß er verkaufen muß und
ich den Acker an meinen
Grund lege!"

Herm fuhr blind und
zwecklos in die Taschen seines
Wammses, dann sagte er
schnellt„Ich habe ihm aber
versprochen, meine erste Arbeit
soll sein, die Wehen mit Boden
zu vcrplaggen."

„So ?" brüllte der Vieh¬
händler. „Du willst hier schon zu
meinen Lebzeiten den Herrn heraus¬
kehren? Da hast Du deut Gaul nicht
ins Maul gesehen! Du Rabschnabel
Du ! Wart', das soll Dir in meinem
Testamente angestrichen werden,Dir und
Deiner Bvut, sobald ich wieder zurück
bin!" Eine Reihe grober Schimpfworte und
Schmähungen folgte dieser Drohung. Herm
dachte, ob wol Aline den Lärm höre und über¬
legte, daß es doch ein Jammer wäre, wenn dem
kleinen Rolf die Erbschaft entgehe, dabei schwieg er und
drehte eitrige Strohhalme in den Fingern zusammen. Als
der Ohm keinen Athem mehr aufbringen konnte, drückte stch
Herm in den Stall , spannte ein und fuhr zur Mühle,
woher er selbstredend nicht, heimkehrte, bis der Alte über Eck
und mit dem fälligen Bahnzuge abgefahren war.

Abends beim Feuer sagte Aline: „Hast Du die Düne
schon eingeplaggt? die Wand ist was hoch, wird sie nicht ab¬
schießen?"

„Ich denke nicht, es steckt noch Wurzelwcrk darin/'
Aline wußte also von dem Streit. „Ich dachte erst, ihm

zu sagen, er solle sich nach einem andern Knecht umsehen,

Stlldicilkopf.  Von Fr. Rocgcls.

„Oh er hat eine zähe Natur," entgeguete Aline, „bis der
nachgibt, hat er sein Testament schon zehnmal verändert. —
Armes Kind!" seufzte sie dann und drückte den kleinen
Burschen an sich.

„Sollte ich den Schmidt-Acker ciusauden lassen?" fragte
Herm heftig.

„Nein, gewiß nicht!" war die Autwort. Dann redeten sie
nicht mehr darüber, aber sie konnten auch nicht mehr so ver¬
gnügt wie sonst mit dem kleinen Rolf spielen, er schien ihnen
bisher ein kleiner Prinz zu sein, zu besseren Dingen berufen
als seine Eltern, aber jetzt war er nur der Sohn eines
Knechtes und einer Magd, die lnns tägliche Brod dienten.

Als die ersten Fettwcidcr eingetrieben wurden, ließ der
Ohm wissen, Herm solle zwanzig Stück Haidschnuckcn

und drei friesische Mutterschafe auf den Hümmeling
bringen, wohin dieselben verlauft waren; so

machte sich Herm mit der kleinen Heerde in
der Frühe desselben Tages auf, wo der Ohne

zurückkehren wollte. Aline war ungewöhn¬
lich niedergeschlagen und schüttelte den

Kops, als er scheidend sagte: „Es kann
ja noch Alles gut gehen."

Gegen Abend kam der alte Jaus
zn Haus und knurrte schadenfroh:
„Na Kinder, der Ohm hat wieder
einmal seinen Koller— alle Wet¬
ter, was schimpft er in der
Schänkc! Ich rathe Dir , kleine
Mutter, laß Dich nicht vor
ihm blicken, bis er seinen
,Timpeill ausgeschlafen hat.
Schick ihm heut Abend den
Knecht entgegen." Aline's
Lippen und Wangen erbleich¬
ten einen Augenblick, dann
erwiederte sie in ihrem ge¬
wöhnlichen Tone: „Nein, ich
gehe selbst; besser er sagt
gleich heraus, was er zu
sagen hat!"

„Wie Du denkst! Ich
bin hundemüde und lege
mich zu Bett."

Es wehte ein ziemlich
harter Ostwind, der Mond

stand schon im zweiten Viertel
und gestattete einen Ueberblick

der nächsten Umgebung. Einige
Minuten nach halb neun Uhr

verließ die junge Frau das Haus.
Es ging bereits auf zehn, als sie

zurückkam, und zwar allein; sie war
dem Viehhändler nicht begegnet, daher

ins Dorf gegangen, um in die Schänke
zu blicken, aber der Raum war bereits

dunkel. Wenige Minuten nach ihr traf
der junge Bauer auf dem Hofe ein, gleich¬

falls sehr erregt; er hatte auf dem Rückwege
-vom Hümmeling den Ohm aus der Schänkc ab¬

holen wollen, ihn nicht mehr gefunden und geglaubt,
der Alte müsse schon daheim sein. Das junge Paar

blickte sich an, fragend, erschrocken, rathlos, indeß die
dicke Magd solches Geschrei erhob, daß Jans davon erwachte,
und nun wurden auch der Knecht und der Schäfer geweckt.
„Er ist gemordet!" kreischte das Mädchen, „er hatte viel Geld
bei sich, Jemand hat ihn vom steilen Ufer hinunter in die
Eins gestoßen!"

„Aber das ist unmöglichI" versicherte Aline. „Ich wartete
ja am Weidenspiek auf ihn, und es war hell!"

„Er wird den andern Weg durch den Tanuenkranz ge¬
nommen haben und dort verirrt sein," muthmaßte Herin.
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Aber die Austastung, der Vermißte sei in die Eins ge¬
stürzt, trug den Sieg davon, um so entschiedener, als die
nächsten Tannenforsten durch die Schulkinder systematisch ab¬
getrieben wurden, ohne daß sich auch nur eine Spur des Ver¬
mißten gefunden hatte. Drei Tage lang durchsuchte die
erwachsene Mannschaft der Gemeinde den Fluß, alle Buchten
und Kolke und Ufcrbautcn wurden mit Stangen und Schleif¬
netzen durchzogen— umsonst! Wenn Rolf Schlager todt
war — die Möglichkeit, daß er trotz alledem noch lebe, blieb
ja nicht ausgeschlossen! — so hatte sein Mörder, oder, da er
ein wehrhafter Mann war, hatten seine Mörder ihre Maß¬
regeln ganz vortrefflich genommen. Es gab kaum eine Ver¬
muthung, auch die sinnloseste, die nicht ihre Anhänger fand,
um den Verbleib des Leichnams zu ermitteln. Die Polizei
versiegelte Kisten und Kasten im Hause, ein besonderer Wäch¬
ter wurde angestellt, um über das lebende Inventar zu wachen
und die Hausgenossen wurden vor die Schranken des Ge¬
richts gefordert. Die Glieder der Kette, welche den Verdacht
eines Mordes an Herm und Aline fesselte, paßten nur allzu
genau. Sie waren als.Erben eingesetzt, aber der Viehhändler
im Begriff, sein Testament umzustoßen; beide Verdächtige
weilten an jenem Abende, Niemand wußte: wo? Wenn¬
gleich von vornherein kein Mord geplant >par, so konnte der
heftige und wild trunkene Viehhändler eins seiner Pflegekinder
oder beide angegriffen und zu einer Nothwehr mit tödtlichem
Ausgange gezwungen haben— kurz, das Feld der Ver¬
muthungen war ein schier unbegrenztes.

Das Ehepaar und der alte Viehkäufer Jans befanden
sich in Untersuchungshaft. Aline ward zuerst vernommen.
Die Männer, welche über sie zu Gericht saßen, staunten, als
sie das todtbleichc junge Weib mit den ergebenen Zügen, in
den Armen ihr Knäblein haltend, vor sich sahen, so blutjung,
so blutjung! Man gestattete ihr, sich zu setzen. Alincns
Aussage war einfach dieselbe, welche sie bereits am ersten
Abend gegeben: sie hakte gewartet, war bis zum Dorfe und
dann wieder heimgegangen. Zum Schluß dieser Mittheilung
flog ein tiefes Noth über ihr schmales Antlitz und sie fügte
hastig und athemlos redend hinzu: „Es ging ein steifer Ost¬
wind, ich hatte mich hinter die aufgefahrenenBuschen
(Faschinen) gestellt und da ich müde und traurig war, könnte
es doch sein, ich hätte ein paar Minuten die Augen ge¬
schloffen!" Sie that es jetzt wieder, die langen Wimpern lagen
auf den Wangen, von denen die flüchtige Farbe entfloh.
Diese Aussage erregte um so mehr Aufmerksamkeit, als sie
in einer, der stillen Frau fremden Weise abgegeben ward,
und doppelt, als das Einzclvcrhör des jungen Mannes den
ganz ähnlichen und augenscheinlich ausgeklügelten Zusatz ent¬
hielt: „Einmal, als ich mich beeilte, den Ohn: einzuholen,
dachte ich, es ginge ein Mann vor mir neben den Elsen-
sträuchern, als ich aber näher kam, rechnete ich, es müsse der
Schatten eines langen Zweiges gewesen sein, den der Wind
bewegte."

Es lag in diesen unbedeutenden Zugeständnissen, welche
von der einfachen Ausdrucksweise der kindlichen Menschen
abwichen, entschieden der Wunsch, etwas zu verbergen, die
Muthmaßungen abzulenken.

Schließlich consrontirte man das Ehepaar. Die Be¬
hauptung, daß man nie lebhaftere Gefühle zwischen beiden,
ausgenommen für den kleinen Rolf, beobachtet habe, schien
nicht zuzutreffen, im Gegentheil verlor sich Eins in den An¬
blick des Andern bis zum völligen Vergessen der Hingebung;
sie standen wie angewurzelt da, die Blicke ineinander gebannt.
Endlich seufzte Aline tief auf und zeigte ihm das Kind—.er
lächelte. Beide wiederholten jetzt, Wort für Wort, ihre
früheren Angaben, beide ließen den kleinen Zusatz, die Brücke
zu dem Verunglücken des Alten, aber dieses Mal fort. Als
Aline aus diesen Umstand aufmerksam gemacht wurde, cnt-
gcgnctc sie: „Ja , ja, man denkt so viel, daß man ganz schwindlig
wird!" Herm, gleichfalls aufgefordert, seine Beobachtung zu
wiederholen, verstärkte diese mit dem Znsatze: „Neben den
Elscn geht ein Commnnalwcg zur Chaussee ab." Der Redende
dachte mithin, die Nachforschungaus ein ganz neues Terrain
zu führen.

„Was sollte Rolf Schlager veranlassen, auf die Chaussee
zu gehen?"

„Nun," erwiederte Rolf sehr langsam und fühlbar auf
diese Antwort als einen Schwerpunkt vorbereitet, „er konnte
nach Heidors zu seinem Advocaten wollen. Wenn er was im
Kopfe hat, dann ist's mit ihm immer Matthäi am letzten—
er kennt keine Geduld!"

„Sein Testament umstoßen?" fragte man.
„Ja !" war Hcrm's Antwort.
Die Untersuchung zog sich eine gute Zeit hin; die Richter

hielten das junge Paar für nicht schuldig, das Publienm
aber zweifelte nicht an einem grauenhaften und vorüberlegtcn
Mord. Aus Mangel aller Beweise für oder gegen die Ver¬
dächtigten mußten dieselben endlich in Freiheit gesetzt werden.

Die Verfügungen des Testamentes, ob dieselben auch zu
Gunsten der Pflegekinder lauteten, konnten, wenn kein
Zwischenfall eintrat, erst nach Jahren und ersolgtcr Todes¬
erklärung des Erblassers verwirklicht werden. Die Wirth¬
schaft wurde einstweilen durch gemiethete Personen verwaltet

und sollte nach«bestimmter Frist ausgelöst und die Erträg¬
nisse derselben pnpillarisch belegt werden. Herm und seine
Frau wurden einstweilen als Großknecht und Haushälterin
abgesunden, nahmen ihre Kleider und bezogen ein einsames
Häuschen mitten in der Haide.

Der Richter, welcher die Untersuchung wegen muthmaß-
lichen Meuchelmordes gegen das junge Paar zu leiten hatte,
war so sehr von dem psychologischen Räthsel, das die That¬
sachen boten, erfüllt, daß er die jugendliche Familie keines¬
wegs aus den Augen verlor. Nur zu gern würde er vor
sich selbst die beiden Menschen-von jedem Verdacht frei¬
gesprochen haben, wenn nicht eine gewisse befremdende Befangen¬
heit,das absichtliche Verhüllen bestimmter Punkte ihn immer wie¬
der stutzig gemacht hätte.Waren sie beide am Morde bethciligt—?
Nein, sie würden einander nicht so haben in die Augen blicken
können. Hatte Herm den Viehhändler beseitigt? Sein
ganzes schwerfälliges Naturell sprach gegen diese Annahme.
Wahrscheinlicher blieb es, daß die verschlossene Aline für
Mann und Kind das Aeußerste gewagt hatte. Wenn sich
der Hergang nun so verhalten konnte, daß sie den trunkenen
Viehhändler vom Ufer hinabstieß und hernach den trau¬
rigen Muth hatte, den lebenden oder todten Körper aus dem,
durch die Ufcrbautcn abgedämmten Wasser hinaus iu die
Strömung zu bewegen— wie bewerkstelligte sie diese Manipu¬
lation ohne Boot, Stricke oder Stangen? Bei einem an¬
gestellten Versuche trieb der, an der steilen Uferstelle ins
Wasser gestürzte Block immer wieder gegen die Faschincn-
befcstigung zurück und eine bekleidete Leiche mußte sich selbst¬
verständlich überall an die Zweige und Pflöcke des Psahl-
dammcs, anheften. Mochte die Wahrscheinlichkeit gegen Aline
reden, die Möglichkeit wurde immer fraglicher, je eingehender
man die näheren Umstände des Falles untersuchte.

Die Annahme, Rolf Schlager sei noch am Leben oder
sein Leichnam irgendwo ins Weidendickicht geworfen, nahm
von Wockc zu Woche an Glaubwürdigkeit ab; im ersteren
Falle würde ein Lebenszeichen, wenigstens eine behördliche
Mittheilung erfolgt sein, im zweiten müßte man den Körper
gefunden haben, der zu schwer war, um einen weiten Trans¬
port zuzulassen.

Die Volksstimmung war entschieden gegen das junge
Paar . Die Völker können warten, aber das Volk, als be¬
stimmte, dasselbe Interesse verfolgende Gruppe, will nicht
warten, will nicht um seine Aufregung betrogen werden.
Auch der Berichterstatter des Richters, ein alter Mann,
welcher von seinem Handel mit Haidebesen lebte, faßte seinen
Austrag so, als sei er verpflichtet, Beweismaterialgegen die
Verdächtigten zu sammeln.

„Kiek süh!" (sieh, sieh) begann er seinen Vortrag, „als
der Viehkoofmann noch lebte, da ließen sie sich noch alles ge¬
fallen und bieten, der Erbschaft wegen. Nun sie die Erb¬
schaft durch Mord und Dummheit einbüßten, da zogen sie
ohne ein Wort der Klage, ohne eine Thräne fort vom Hofe
in ihre Hütte; das geht gegen die Menschennatur, Herr!
Wenn ihr Gewissen frei wäre, sie hätten gejammert und ge¬
schrien, denn Armuth thut weh, Schande thut weher, aber
ein schlecht Gewissen,nocham allcrwehesten—- sie schwiegen
aus Angst, sich zu verrathen!"

„Und wie leben sie miteinander?"
„Na, bös Gewissen ist nicht gern allein! Wo der eine

ist, da ist der andere, wenn der eine zur Kirche ist, kommt
ihm der andere mit dem Kinde wol eine Stunde Wegs, bis
wo die Haide abgrenzt, entgegen. Sie arbeiten, als hätten sie
gewettet, wer zuerst umfällt vor Müdigkeit. Ja , ja, der Schlaf
will auch bezahlt sein, und theuer, schwer theuer, wenn das
böse Gewissen neben dem Pfühle steht!"

„Und ließen sie nie ein Wort fallen, das Euch Ausschluß
geben konnte, was sie etwa selbst über das Verschwinden des
Viehhändlers denken?"

„Ein Wort fallen? Kick süh, Herr! da kennt Ihr sie
schlecht, die haben Schreck vor der Lust, die sie athmen und
reden nicht einmal unter sich. Wenn ich Abends am Fenster
„lusterc" (lausche), dann ist die Stimme des nüchternen Kindes
die einzige, welche ein Geläut gibt. Herm behandelt Aline
wie eine Königin, er schiebt ihr das „Stövken" (Feuerkieke)
unter die Füße, melkt die Ziege, backt den Pfannkuchen, kehrt
die Küche und thut Alles, was er kann. Als Aline einmal
bei einem Grummelwctter(Gewitter) die beiden Gänse und
die fünf Hühner eintreiben wollte, nahm Herm sie mitsammt
dem Kinde in die Arme und trug sie ins Haus, weil eben
der stiegen anfing, herunterzuschlagen. Er raucht nicht, er
nimmt kein Glas an den Mund, er geht barfuß, um die
Holzschuh zu sparen, aber ihr bringt er die besten ledernen
Sonntagsschnh, die je vom Leisten kommen; niemals hört
man sie mitsammen reden. Wenn man etwas fragt, was sie
beide betrifft, so sehen sie sich an und einer antwortet. Herr,
wenn denen nicht die Zunge vom Teufel gebunden ist, dann — ."

„Still , Gerd Wilm, still, wenn Ihr ruhig aus den Hobel¬
spänen im Sarge liegen wollt!"

„Wa — as, Herr, Ihr glaubt noch immer? Versteht Ihr
denn, was dahinter steckt? Ahnt Ihr , wo Rolf Schlager
blieb?"

„Nein, mein Freund, aber ich ahne, daß ein Tag kommen

wird, an welchem es Euch und uns Allen wie Schuppen von
den Augen fällt!"

„Den erleben wir nicht, Herr!"
„Wollen wir um eine halbe Stiege Haidebesen wetten?"

lächelte der Richter.
Der Alte kraute sich in den grauen Borsthaaren. „Das

wollen wir doch lieberst lassen!" meinte er bedenklich.
„Gut, wenn die Sache herauskömmt für die jungen Leute,

so gebe ich Euch zwei Thaler, wenn gegen, zwei Groschen!"
„Kiek süh," knurrte der Alte, „sie sind ja noch blutjunge

Kinder und ein Christenmensch muß das Beste hoffen. Herm
seine Blutsfreunde und alle Leute gehen ihm zwarst nicht
über die Söhl (Schwelle) und gönnen ihm nicht soviel
als : Guten Tag und guten Weg! Aber das ist nicht
recht, man soll sich erbarmen und die Dinge zum Besten
wenden, unser Herr Gott muß uns allen am Reep (Strick)
der Vergebung zu sich hinausziehen. Na denn nichts für
ungut, Adje!" '

„Kümmert'Euch nicht um das Gesagc der Menschen,
Gerd Wilm, wenn heute die beiden Erben Rolf's Hinter¬
lassenschaft antreten, so klopfen morgen ihre ärgsten Ankläger
am lautesten an ihre Thür. Hab' ich recht?"

„Donnerschlag, ja, wenn sie den Hos haben und Land
und Sand. Nun, ich erleb' es nicht!" schloß er bedauernd
und setzte seinen schweren breitkrämpigen Hut auf, legte den
Sack mit Besen auf die gebeugten Schultern und zog ab.

Der brave Beamte ging vvu der Idee aus , eine so innige
Liebe und so seltene Ergebung, wie sie von den Erben des
Viehhändlers bethätigt wurden, könnten sich nimmer mit einem
schweren Schuldbewußtsein vereinigen lassen; aber noch im
Herbste selben Jahres sollte er erfahren, daß auch so cin-
fache unverkümmerte Naturen, wie die des jungen Ehepaars,
sich den üblichen Combinationen zu entziehen vermögen; er
wurde überzeugt, daß nicht die Gewißheit der Unschuld
an dem Morde oder vielmehr der fahrlässigen Tödtung des
Pflegevaters das Verhältniß der jungen Gatten bestimmte,
sondern daß, wie der Besenbinder richtiger muthmaßte, eben
die Voraussetzung der Blutschuld sie aneinander und aus der
natürlichen Lebensfrische ihrer Jahre hinausdrängte.

Eines Abends brachte man dem Richter die Kunde, daß
die Leiche des Viehhändlers gefunden sei. Der Beamte wartete
kaum das Licht des nächsten Morgens ab, um die Leiche zu
besichtigen und sich zu dem Haidehäuscheu des jungen Ehe¬
paars aufzumachen. Unfern desselben verließ er mit seinem
Begleiter den Wagen und näherte sich zu Fuß der kleinen
Wohnung. Aline war im Garten mit Aufnehmen von
Kartoffeln beschäftigt, der Kleine watschelte und kroch im Sande
umher. Bereits standen die Ankömmlinge vor ihr, ehe sie
ihr Nahen bemerkt hatte.

„Frau Aline," sagte der Richter, ihr die Hand bietend,
„Gott hat Deine Schuldlosigkeit an den Tag gebracht, die
Leiche Rolf Schlager's ist in der Sanddüne verschüttet ge¬
funden!"

Sie starrte den Sprecher wie versteinert an, dann griff
sie mit beiden Händen in die Haare und schrie: „Es ist nicht
wahr, Herm that es nicht, ich— ich— wegen des Kindes,
wegen ," sie schwankte wie vom Schlage getroffen und
fiel bewußtlos zu Boden. Der Begleiter mühte sich, die Arme
durch Wasser und Reibungen wieder zu beleben, den Nichter
aber faßte ein tiefes Erbarmen; das junge Weib hatte, wie
ihm jetzt klar wurde, im verschwiegenen Herzen ihren Gatten
für den Mörder, wenn auch sicher nicht für einen vorbedachten
Meuchelmörder gehalten.

Wo war der Mann ? Da kam er heran; er mußte die
Schaafe hinaus getrieben haben, ein halbes Dutzend Haid-
schnuckcn, denn er hielt die Wurfschaujel in der Hand und
neben ihm wanderte sein Spitz. Dem Richter kam eine fast
befremdliche Vermuthung: „Junger Mann," sagte er, ihn: die
Hand entgegenstreckend, „ich bringe Euch die Kunde, daß end¬
lich die Leiche des Viehhändlers gesunden ist, eingeschüttet
in jene Sanddüne am Tanncnkranz, neben dem Acker des
Schmidts. Leider aber ist Deine Frau bei meiner Nachricht
ohmnächtig geworden!"

Herm sagte nichts, eilte auf das Kartoffelfeld, nahm die
Besinnungslose in seine Arme und drückte wie in Todesangst
seine Wange au die ihrige. Als sie wieder die Augen aufschlug,
lächelte er traurig und flüsterte: „Fürchte nichts, Kind, fürchte
nichts!" dann brachte er sie inS Haus. Nach wenigen Minuten
trat er wieder heraus. „Herr," begann er anscheinend amhig,
indem er den Hut abnahm: „es war kein Mord, er hatte
einen Zorn auf mich, weil ich den Wellsand an der Düne
gedämpft hatte. Als ich ihn Abends daselbst traf, schwankte
er gegen die steile Wand und da er schwer war,, stürzte die
Erde von oben herab auf ihn und ."

Der Richter stutzte, faßte sich aber und sagte: „Wie spät
war es, als Du in der Schenke nach dem Ohm fragtest?"

„Der Wirth sagte: fünfzehn Minuten vor zehn, meine
Uhr war stehen geblieben!"

„Ganz recht! der Wirth erinnerte sich der Zeit, auch daß
Rolf Schlager kurz vorher seine Uhr mit der des Wirthes
verglichen habe und gesagt: Es ist zwanzig Minuten nach
acht! ich will zu Haus gehen und den naseweisen Kindern
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die Hölle heiß machen, sie sollen dieses Abends gedenken, so
lange sie leben! Du siehst, es lag eine gute Zeit zwischen
seinen: Gehen nnd Deinen: Kommen, und zwar kamst Du
von einer anderen Seite, denn den Wilke Rode hatte Dich
doch auf seinen Wagen genommen bis zur Schänke; er sagt
so

„Ja Herr, so war's !"
„Kennst Du diese zerbrochene Uhr?"
„Sicher, es ist die Uhr des Ohms!"
„Was zeigte sie, als sie durch das Eindrücken zum Still¬

stehen gezwungen ward?"
„Halb nenn!"
„Wie erklärst Du das?"
„Er war betrunken, er muß hingefallen sein! Ja er war

gefallen, ich führte ihn — " stammelte der Andre wie in
Verzweiflung.

„Sei ruhig!" sprach der Nichter. „Rolf Schlager hat sich
selbst sein Grab gegraben in seiner blinden Wuth, seine ver¬
modernde Hand hält noch in dieser Stunde eine Schaufel fest,
die er von den: Acker des Schmidts, wo sie über Nacht stehen
geblieben war, nahn: , um das wieder zu zerstören, was Du
zur Befestigung der Düne gearbeitet hattest. Die Schaufel
ist gezeichnet, außerdem prügelte der Schmidt an: nächsten
Morgen seinen Jungen dafür, daß die Schaufel durch seine
Nachlässigkeit gestohlen war! Alles Geld, alle Papiere fanden
sich neben dem Todten! Hern: hörte gar nicht mehr aus ihn:
„O Alinc, Aliue!" rief er, indem die Thränen über seine
Wangen flössen. „Aline, Alinc!" damit eilte er in die Hütte.

Es war nicht möglich, den Eheleutcn begreiflich zu machen,
daß sie sich fortan um ihre Erbschaft und ihre Uebersiedelnng
zu kümmern hätten; sie mußten sich erst an ihre Befreiung
von schwerer Seelcnbürde gewöhnen. Einer der armen Dulder
hatte den: andern die traurige, wenn auch rettende That zu¬
geschrieben und die größere Hälfte der Schuld schweigend auf
sich genommen. Ihre Herzen waren unter der Wucht des
marternden Mitgefühls für einander erglüht, und Aline er¬
wiederte ans alle geschäftlichen Mahnungen:

„Wir sind reicher in dieser armen Hütte, als wenn wir
das ganze Emsland geerbt hätten. Ich werde sogleich an die
würdige Mutter schreiben, wir wollen zu ihr, daß sie unser
Kind segnet! Jetzt darf ich wieder an sie denken, zu ihr reden!"

Der Besenbindcr bekam seine zwei Thaler und war über¬
zeugt, er hätte immer gewußt, die Kinder seien unschuldig.
Die Verwandten und Bekannten pochten gleichfalls an, aber
sie brachten ebensowenig Freude, als ihr Ausbleiben Schmerz
verursacht hatte. Hern: nnd Aline brauchten nur sich und
das Kind.

Friihlingslilumenkranz.
<Zu der Illustration Seite S17.)

O kleine Blumen , deren bunte Sterne
Ausleuchten freundlich , wo der Lenz erscheint,
Die ihr cmporgcsprossen nah und scrne,
Wie lieblich doch zum Kranz seid ihr vereint ! .

O welch ein Kranz der zierlichsten Gebilde,
Mit unschnldsvollcr Schönheit Reiz geschmückt!
ißon gleicher Anmuth nichts trägt das Gesildc,
Nichts Schöneres wird aus der Flur gepflückt.

Der Frühling nur kann solche Blumen bieten,
Sie weckt allein der jungen Sonne Licht.
Der Sommer wol und auch der Herbst hat Blüthen,
Doch denen gleich des Lenzes sind sie nicht.

So glänzen nur sie, wenn in jungem Laube
Der Vogel baut das Nest sür seine Brüt,
So rein , so klar , noch unberührt vom Staube
Der heißen Tage , von der Sonne Glut.

So schimmern nur sie in der Jugend Prangen,
Wen » rings im Frühlingsschmucke steht die Welt.
Ach, daß so bald der süße Reiz vergangen!
Ach, daß so bald die Blüthcnpracht zerfällt!

Im Herzen Freude mag ein Jeder tragen,
Wenn ihm entgegenlacht so holder Glanz;
Das Allerbeste aber ist, zu sagen:
Auch mein sind ein paar Blumen aus dem Kranz!

I . Trojan.

Haschisch.
Novelle von E. vely.

iFortscßung .)

Jrmgard saß ii: ihren: Salon fast zusammengekauertin
einem tiefen Sessel, neben ihr lagen Bücher, ernste, cultur¬
historische, um Studien darin zu machen über die ewige Stadt,
und französische Romane; sie hatte alle unaufgeschlagcnge¬
lassen. In den: Kamin flackerte ein Holzfcner, obwol Sci-
rocco war. ' Sie schaute sich um; so behaglich, wie man eine
Hotelwohnung gestalten kann, hatte sie sich ihre Räume ge¬
macht; hohe Topfgewächse, Palmenblätter, Vasen aller Art
schmückten oder verdeckter: noch mehr die universellen Aus¬
stattungsstücke. Stoffe, Teppiche hatte sie mit Hilfe Gnütramo

zusammengekauft, Bilder und Bronzen. Das Gefühl, bei
sich zu sein, kam aber dennoch nicht über sie, weder hier noch
in den: kleinen Schreibzimmer nebenan.

„Fremd, fremd überall!" sagte sie nnd schob die Hände
übereinander. „Und da habe ich gemeint, das müsse hier
anders werden! Ja , wenn ich mich selber nicht zur Reise¬
begleitern: mitgenommen hätte!"

Dann lachte sie ein wenig mißtönisch, stand auf nnd ging
rasch hin und her. Sie trug ein weißes Morgengcwand ans
Wolle und Plüsch mit langer Schleppe, es machte sie bleicher
und älter an diesen: Tage, wo draußen ein Rcgengrau war.
Der große Spiegel zeigte ihr das. Sie lächelte verächtlich
und sagte: „Bah, für wen habe ich schön zu sein? Für mich
selber ist es langweilig nnd wer fragt sonst darnach? Ich bin
allein!"

Sie blieb neben einen: Kirchengewandc stehen, das von
Nonnenhänden gestickt nnd sehr kostbar war. Lange nnd
unermüdlich mußte daran gearbeitet sein; sie sah in: Geiste
schlanke, weiße Hände die bunten Fäden ziehen.

Welche Geduld hatte dazu gehört!— ja, Geduld, Ergeben¬
heit, das war das Wort, welches sie auch lernen, sich zu
eigen machen sollte. Oder gab' es ein anderes, dessen Inhalt
leichter zu erfassen war? Wer ihr geholfen hätte!

„Ich bin allein!" sagte sie in einen: noch bitterern Tone,
als zuvor.

Von den: einen Fenster trat sie zum andern, nur um
das gleiche Straßcnbild zu sehen: rasch durch das Ncgen-
gcriesel eilende Fußgänger, schnelle Wagen, hie nnd da eii:
unermüdlicher Zeitnngsverkäuferoder Obsthändler, die wechsel¬
weise monoton ansschrieen, was sie darzubieten hatten.

Professor Landnls hatte heute die Sitzung im Atelier ab¬
sagen lassen; das ärgerte sie, es wäre doch eine Zerstreuung
gewesen, rascher vorübergleitendeMorgenstunden.

Dort drüben lag noch das Billet, feste bestimmte Züge,
wie auch sein Charakter war. Sein Töchtcrchen fieberte, das
bannte ihn an das Haus. „Ein guter Familienvater! es paßt
zu seiner Penelope!" sagte sie nnd warf das Blatt wieder hin.
Dann betrachtete sie eine kleine Tanagrafigur und senkte den
blonden Kopf etwas tiefer.

Welche Ursache hatte sie denn, über den Mann nnd sein
hänsliches Glück zu spotten? Wenn es wirklich„ein Glück"
war, so gab es ja nichts Beneidenswertheres auf der Welt;
er brauchte dann nicht nach den: Surrogat Geduld oder irgend
eine»: Betäubungsmittel zu suchen, wie sie.

Landnls war eii: beneidcnswerther Mensch in ihre«: Augen,
er hatte Ruhm, Hcimath, Glück, -— sie nichts von alledem, nicht
einmal Frieden mit sich selbst. Neidete sie ihn, Andre? War
sie schon so kleinlich geworden?

Ihre Schleppe war an den: Fuß eines Rococostnhls mit
Gobelinüberzug hängen' geblieben, sie zerrte Ärgerlich daran
und überhörte den Eintritt ihrer Zofe nnd dann die Schritte
eines Mannes. Als sie sich mit einen: gewaltsamen Ruck
befreit hatte, stand Gnütram neben ihr.

Sie streckte ihm die Hand hin und sagte: „Sie kommen
zu rechter Zeit-— in eine sehr langweilige Stimmung hinein."

„Für die ich leider kein Remedium sein dürfte, oder Sie
müßten mich homöopathisch nehmen."

„Bah," lächelte sie, „wer weiß? Sie wirken ans die eine
oder die andre Art."

„Und der Zweck heiligt an: Ende das Mittel!"
Sie wies auf einen Stuhl nnd setzte sich ihn: gegenüber.
„Professor Landulf hat mir heut sein Atelier verschlossen.

Ich habe doch Recht, er ist neben aller Künstlerschaft ein
Philister nnd sitzt wahrscheinlich jetzt mit den: Medicinlöffel
an: Bett seines Kindes."

Gnütram drehte an den: Bart über der Oberlippe.
„Künstlerschaftsoll nach Ihrer Ansicht, meine Gnädige,

menschliche Gefühle, häusliche Tugenden ncgircn?"
.„Wie Sie das wieder auslegen. Ich bin übrigens froh,

von der Sitzung heute dispensirt zu sein," sagte sie unmuthig.
„Man behauptet sonst, daß Professor Landnls gut zu

unterhalten weiß."
„Es kommt Alles auf die Ansprüche an, man ober!"

rief Jrmgard. Sie wußte selber nicht, was sie in die Laune
gebracht hatte, den Bildhauer ungerecht zu behandeln. Sie
brach ans einem neben ihr stehenden Strauß eine weiße
Hyazinthe, roch daran und zerpflückte sie dann zwischen den
nervösen Fingern.

„Warum sind Sie eigentlich ein Weiberfeind, Gnütram?"
fragte sie.

Er blickte sie mit den klugen, grauen Augen an.
„Das ist ein dehnbares Wort, Frau von Beeren. Sie

reden wenig gut über mein Geschlecht; ich habe Sie darum
noch nicht eine Männerfeindin genannt."

Ein leises Roth zog über ihre Wangen. „Verzeihen Sie!
Es ist ein Sciroccotag; ich leide darunter, auch meine Stim¬
mung. Verzeihen Sie !"

Er verbeugte sich, um seinen Mund lag wieder der ironische
Zug. „Ich wirke doch nicht gut. Beurlauben Sie mich,
schöne Frau!"

„Nein!" rief sie hastig, „seien Sie christlich, menschlich,
boshaft, was Sie wollen, nur lassen Sie mich nicht in dieser

Laune allein!" Es lag wirklich eine ängstliche Bitte in ihrenTönen.
Er blickte in die feuchte, graue Luft hinaus nnd sagte:

„An solchen Tagen kommen die Gedankcn-Revcnauts; man
sollte da v pium rauchen, Haschischtränmerei erzwingen."

„Haschisch für die Seele! das ist ein gutes Wort," ent¬
gegnetc die blonde Frau, aber eS war, als sage sie es für
sich allein. Dann legte sie ihre schlanke Hand ans den neuesten
französischen Roman.

„Haben Sie schon einmal geliebt, Gnütram, wahr, ehr¬lich?"
„Ja ! antwortete er, „ehrlich, wahr von meiner Seite,

und den Rest sagt Ihnen Ihre Phantasie"
„lind darum sind>sic der lachende Philosoph geworden?"
,,^.a:nm, ich weiß nicht! daraus vielleicht, gnädige Frau!"
Sie stand ans, nahn: die Klosterstickcrci,' hing sie, wie

um sie näher zu betrachten, über den runden Tisch und sprach
wie ii: die Luft hinein: „Wir ' Frauen sind aber so selten
philosophisch, wie wir humoristisch oder logisch sein können!
Wir gehen ans einem großen Schmerz vcrstcint hervor, oder
—- leichtsinnig. Das Haschischranchen, das Haschisch, FreundGnütram!"

„Ja, " sagte er, „es ist doch eine Gefahr dabei, man er¬
wacht auch einmal wieder."

„Und ist anfs Neue in der Leere— ich begreife das!"
„Wem: man nicht gleich wieder zu der Pfeife greift"

entgegnetc er. Dann sprang er ans. „Mir ist eine Figur
ans den: Cingnc-Cento angeboten, die will ich jetzt anscbcn."

„Nehmen Sie »sich mit," sagte sie. „Warten Sie die
üblichen fünf Minuten."

„Die übliche Versicherung, daß nur eine Ewigkeit nicht
zu lang ist," erwiederte er; dann war sie schon über die
Schwelle gehuscht.

Er ging von einen: der Knnstgegenstände, welche er mit
ihr ausgesucht, zum andern nnd that, als betrachte er sie genau,
nnd doch sahen seine.Augen immer nur Eines: sie! Sie war
eine geistvolle nnd— unglückliche Frau, eine'Ruhelose. Eben
so hatte er sie vor zwei Jahren ii: Paris , den letzte,: Winter
in Berlin gefunden. Die Gleiche, liebenswürdig, elegant,
anspruchslos nnd ruhelos. Er hatte sich häufig in ihrer an¬
regenden Nähe aufgehalten, dann bis zur nächsten Begegnung
ihrer nicht mehr gedacht. Hier in Rom war es anders. Gleich
an: ersten Tage hatten sie sich zufällig getroffen, und seit¬
dem suchte er ihr wieder zu begegnen, so oft das möglich war.
Was ihn in ihre Nähe trieb, bezeichnete er mit den: Ausdruck
.anziehend, verständnißvoll.' Nach Außen hin trug er den
lachenden Philosophen zur Schau— wie es in seinem Innern
aussah? nun, ähnlich wie bei Jrmgard, unbefriedigt, ruhelos.
Ihre Schönheit, ihr eigenthümlicher Reiz waren nicht die
Ursachen ihrer Anziehungskraft für ihn, des glaubte er sicher
zu sein.

Sie trat in: dunklen Straßenanzug aus dem Nebenzimmer.
„Wohin also? Zu dem Schwindler Cardello, dem alten

Ambergio oder ins Ghetto? Sie sehen, ich bin für Alles ge¬
rüstet!" Mit einer raschen Bewegung schlenderte sie dabei
Landnlf's Brief ans die Kohlen. Als das Papier aufflackerte,
lachte sie und rief: „Das ist nun wieder unverzeihlich, da
habe ich keinen Sammclsinn bewiesen! Ein Autograph des
modernen Michel Angclo!"

„So eingebildet ist Landnls nicht, um diesen Namen zu
nsurpircn," sagte Gnütram.

„Auch hat er keine Vittoria Colonna zur Seite, wie?"
fragte Jrmgard , vor dem Spiegel noch einmal ihre Hut¬
schleife ordnend. „Die — hätte Ihr deutscher Professor auch
wol nicht verstanden!"

„Landnls erfreut sich, wie ich sehe, Ihrer Gnade nicht,"
antwortete Gnütram. „Sie müßten ihn sonst bereits besser
kennen."

Sie entgegnetc nichts darauf, ließ den Gast eine Gedulds¬
probe bestehen, indem sie erst die Bücher zusammenränmte
und sagte dann: „Sie kennen sein Interieur — was, Idylle?"

„Ja , ja!" das kau: trocken heraus.
„Dann habe ich nicht Lust, es anzusehen und die Be¬

kanntschaft seiner Frau zu machen. Für Idyllen schwärmen
wir nicht, wie, Freund Gnütram?"

„Das kommt darauf an! lind nun schlage ich eine Fahrt
zu Vater Abraham vor."

Die schöne Frau nickte nnd stieg ai: seiner Seite die
Treppen hinab. Aber Beide blieben heute schweigsam.

„Das sage ich, ÜAlig. min, und ich bin sicher, so wahr
ich Santa heiße und eine fromme Frau bin, daß die Heiligen
mir beistimmen werden— das sage ich, ein Unsinn ist es von
dem Professor?, behaupten zu wollen, daß diese Wohnung
ungesund sei!" Signora Santa hielt dabei ihre rothgcfrornen
Hände über den Kohlcntopf und schüttelte das unfrisirte Haupt.

„Was soll denn an einer so schönen Wohnung am Corso
mit drei Balkons in: ersten Stock wol ungesund sein? Halb
Rom beneidet uns darum, und nur ein Deutscher kann es
behaupten."

Die schwarzhaarigeJtalia zog das Tuch enger um die
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Schultern, „Enrico meint, die Kälte und die Luft — und
der Arzt

„b'iAlin min, ich bin eine erfahrene Frau, Kind, mach
Deine Augen auf und denke einmal nach! Wie viel Menschen
müssen schon hierin gewohnt haben und wie viel werden noch
darin wohnen— warum sollen wir es nicht können? Aber
jcbt kommen diese Forestieri mit allerhand Ideen und die
Regierung auch, und hier und da soll es anders werden und
das und jenes ungesund sein! Und es hat sich doch immer
so herrlich schön hier in Rom leben lassen, und wenn ich nur
erst meine Erbschaft habe . . . "

Sie setzte den Scaldaro hin und rauschte mit der Sciden-
schleppc über den Steinboden, „Wenn ich die erst habe, mein
Kind, dann gibt es nichts mehr zu wünschen, gar nichts mehr,?
Plötzlich aber wurde ihr Gesicht trübe; sie stieß einen tiefen
Seufzer aus und sagte dann: „Nur —- daß Du diesen
Fremden geheirathet hast!"

„0 , mnmn min!" rief die junge Frau wie erschreckt,
„Hab' Dich nicht!" sagte Santa , den Ausruf der Tochter

anders auffassend, „Ich bin ja selbst eine schwache Mutter ge¬
wesen, denn mit der Liebe, sieh, mit der hat man Mitleid,
wenn man auch einmal ein Herz besessen hat. O , mein
Jgnazio! Ja , der war freilich ein Lamm! Und ein Römer,
Jtalia , ein echter Römer! Und wenn er nur noch unsre Zeiten,
Itnlin rinickn, erlebt hätte, von denen mein leiblicher Better,
der Monsignorc, freilich nichts wissen wollte. Ja , er war
ein Römer! Und wenn Du nun meinetwegen noch einen
Neapolitaner- geheirathet hättest — ich würde auch sogar
einen Siciliancr haben gelten lassen! rnn! da muß sie mir
einen Deutschen bringen, Povcretta, es kommt mir im
Traum selbst nicht ans dem Kops,"

Die Andere lächelte, „Du hast es schon viele Jahre mit
angesehen, daß wir glücklich und zufrieden sind,"

Santa ließ sich mit dem Kohlcntopf aufs Neue in einen
Sessel fallen, der ein wenig unter ihr krachte,

„Zufrieden und glücklich! O heilige Madonna! Das
kann heute so aussehen und morgen nocb, aber übermorgen
schon kann der Teufel sein Spiel haben,"

„Enrico liebt mich!"
„3i , si ! Aber die Männer sind unbeständig!"
Jtalia sang eine Strophe und warf eilten Blick nach dem

Spiegel hin, Sie war ja schön. Die Mutter wußte um den
Gedanken ihres KindeS,

„Ja , ja ! Und heute finden sie Schwarz schön und morgen
Blond! Die Männer sind Ungeheuer. Jgnazio war ein
Lamm — aber —

Die schwarzen Augen Jtalia 's öffneten sich weit, „Aber,
irmrnn inin?"

„Ich mußte ihm scharf ans die Finger sehen, als ich
älter wurde,"

Die Tochter hatte keine Antwort darauf, nur ein über¬
legenes Lächeln,

Santa gcsticulirtc mit den rothen Fingern,
„Natürlich, Du bist jung, unerfahren, Du denkst, Du

wärest ganz sicher! Ach, Männer! Ich weiß Geschichten.
Und wenn es zu spät ist, da kannst Du ein Punktum machen.
Das heißt, die heilige Madonna soll Dich bewahren, daß Du
das erlebst,"

„Enrico," sagte die schöne Römerin, „ist ein treues Ge¬
müth und er ist ja gar kein junger Mann mehr, bald fünfzig,
und ich habe viel Zeit noch, bis ich alt bin und werde ihm
immer gefallen!"

Der Scaldaro wurde mit einem Ruck hingesetzt, die
Signora schnellte empor und stand mit weitanfgerissencn
Augen und erhobenen Händen vor der Tochter,

„Du sprichst! Du sprichst! aber denken, das thust Du
nicht. In den: Alter, da sind sie am gefährlichsten. Wenn
sie vorher nichts begangen haben und es kommt auf einmal
über sie. Und mir ahnt's , mir ahnt's — o, mein armes,
unglückliches Kind!" Und Thränen stürzten ans ihren Augen
und sie riß die Tochter an ihre Brust, als sei schon ein Un¬
glück geschehen,"

Ehe die schlanke Frau sich noch hatte befreien können,
sprach hinter ihnen eine Stimme einen frommen Gruß —
ein Geistlicher war eingetreten, Santa stieß einen Schrei
ans und trocknete ihre Augen,

„Don Luigi, da kommt Ihr wie gerufen zu zwei armen,
betrübten Seelen und tröstet uns nur nach Herzenslust mit
Euren guten, gcschcidten Einfällen, denn mein Schwieger¬
sohn, von dem Ihr ja wußt, daß er Eure Besuche nicht be¬
sonders gerne sieht, der ist nicht zu Hanse."

„tüllo ternpaooio!" sagte der wolbcleibte Herr mit dem
rundlichen Gesicht und den gutmüthig blickenden Augen und
legte seinen dreieckigen Hut ans einen Stuhl , „Ja , ein Hunde¬
wetter und nun, was hat sich denn ereignet?"

„Gar nichts," cntgegnetc die junge Frau , zwischen Ver¬
legenheit und Stolz kämpfcnd,

„vio rnio!" rief Signora Santa und schlug die Hände
zusammen, „das nennt sie gar nichts, wenn ich sie vor
der Unbeständigkeit der Männer warne und den Gcsah- '
rcn — ."

Der Abbatc rieb die Hände übereinander. „Freilich,

freilich, die Welt ist voller Gefahren und die Hölle frohlockt
gern und der Mensch ist eine schwache Creatnr!"

„Da hörst Du's !" sagte die Signora, „und Lnigi, mein
theurer Vetter, ist ein erfahrener Mann, ist ein Sacerdote!
Daß sie einen Fremden hat, das ist mein Unglück! der ist nicht
allein zweizüngig und spricht sein Deutsch, nein, auch noch
Französisw und Englisch, Wer kann da wissen, was der Mann
Alles in den andern Sprachen redet! Oio! ich habe es
auch nie gelitten, daß meine Jtalia eine andere Sprache ge¬
lernt hat,"

„Aber," und diesmal blinzelte der geistliche Herr ganz
schlau, „sie hat mit dein Fremden italienisch reden können."

„Ja, " gab Santa zu und senkte den Kops, „die Liebe,
das ist eine Teufclssache, die findet sich zurecht und wenn
Eins sogar stumm ist."

Eine Magd brachte Zeitungen herein, welche Jtalia so¬
fort auf einen sichern Platz legte,

„Da ist auch allerhand Unverständliches zu lesen," sagte
die Alte.

„Nun, mit Lesen und Schreiben hat sich Cousine Santa
nie viel befaßt," meinte der Priester.

„Nein, wozu auch!" antwortete sie naiv, „Beten konnte
ich auswendig und mehr braucht eine Frau nicht. Der Pro¬
fessor hat freilich andere Gedanken, und wenn ich an die
armen Bambini denke und wie viel die sich einmal Plagen
sollen, so möchte ich jetzt schon weinen, O , Jtalia , mein
Kind, und wie werde ich noch über Dich weinen, er ist ja
auch ein Künstler,"

„Freilich," bestätigte der Sacerdote und sah die Cousine
verftändnißvvll an, „und da steckt's. Eben ist mir die Signora
Nilda begegnet, ganz aufgeregt; sie wollte in das Atelier
ihres Mannes, der zwar nur ein Landschafter ist, aber sie
meinte, es sei nicht ganz geheuer dort, Sie müsse sich durch
den Augenschein überzeugen,"

Santa stöhnte leise.
„Ja , freilich!" fuhr der geistliche Herr fort, „Sie fragte

auch nach Jtalia und wie es da stehe und fügte hinzu: Ein
Bildhauer! Nein, das hielte ich nun gar nicht aus, und sie
habe gehört, der Signor Enrico modcllire gegenwärtig eine
deutsche Principessa, die ihren: Manne fortgelaufen sei— das,
das würde sie nicht aushalten,"

Die junge Frau gab keine Antwort, nur die Lippen
preßte sie ein wenig fester aufeinander,

Santa seufzte wieder. „Ich weiß, es kommt das Unglück,
Und wenn ich dann nur erst Meine Erbschaft habe, dann
kann mein unglückliches Kind Allem trotzen, denn Geld ist
noch besser als Liebe. Und ImiZio rnio , nun will ich es
auch nur gestehen, begonnen hat es gleich nicht gut. Meint
Ihr , ich hätte meinen Schwiegersohn nach der Heirath be¬
wegen könnew, nach Brauch und Recht in die Kirche Santa
Maria della Pace zu gehen, um dort die Messe zu hören—
was eine friedliche Ehe gibt — nicht um die ganze Welt!
Und was für ein Tyrann ist er und verlangt Dinge, um die
sich fast kein Mann zu kümmern pflegt. Alle paar Wochen
sollen die Fenster geputzt werden und eine ordentliche Familie
besorgt doch das erst zu Ostern, wo der Priester das Haus
weiht, und der Lärm, wenn einmal einige Knöpfe an seiner
Wäsche fehlen— mein Lamm, der Jgnafio, hat über so
etwas nie ein Wort verloren,"

„? n2ion2n, pneioimn!" beschwichtigte der geistliche Herr,
Santa aber hielt die Hände empor,

„Geduld, sagt Ihr ! Ach, das ist ein Wort, um das zu
finden, braucht man nicht eben ein Sacerdote zu sein. Es
hat aber zeitlebens mit der Geduld bei mir gemangelt!
Italia, min," sie drehte sich wie ein Kreisel nach der Tochter
um, „Weißt Du um die Geschichte mit der weggelaufenen
deutschen Prinzessin?"

Die junge Frau gcrieth in Verlegenheit, „Enrico model-
lirt viele Leute; ich kann mich nicht um alle kümmern,"

„vio mio! Wozu bist Du denn seine christliche Ehefrau!
Mein Jgnazio hätte so etwas nicht wagen sollen! Er war
freilich nur ein einfacher Jmpicgato bei der Post, aber solch
ein Beamter, dem ich ans die Finger sehen kann, der ist mir
lieber, als ein berühmter Künstler, welcher in allen Zungen
redet."

Jtalia erwiederte nichts, sie horchte auf den Klingelzng
und sagte dann: „Da kommt Enrico!"

„Ja , das ist sein Ungestüm!"
„Schnell, schnell!" rief Dame Santa dem Priester zu,

„kommt in mein Zimmer, da spielen wir Karten, Und wißt
Ihr noch etwas? Nach dem Pulcinell sollt Ihr mich ein¬
mal bringen, der Enrico thut's nicht—-natürlich, ohne Euer
geistlich Gewand," dabei hatte sie ihn trotz seines Protestes
hinausgezogen,

„Du siehst heiter aus, Enrico!" rief Jtalia dem Gatten
entgegen.

„Meine Arbeit wird gut und die Aufgabe intercssirt mich,
es ist ein bedeutender Franenkopf."

„Diese — deutsche Principessa," fragte sie zögernd. Er
lachte, zu ihr herankommend.

„Sie ist keine Prinzessin; ich weiß auch nichts Näheres
über sie,"

„So redet Ihr nicht mit einander?" Sie blickte ihn
dabei erwartungsvoll an,

„Kind!" sagte er, „freilich reden wir über viele inter¬
essante und gelehrte Dinge sogar, nur nicht über uns selbst,"

„Diese deutschen Frauen lernen so viel," Jtalia 's Mund
verzog sich dabei etwas spöttisch, „aber lieben sollen sie nicht
können, wie wir, kalt sollen sie sein, sagt man, wie Sckmce
und Eis es sind in ihrer Hcimath," Sie zog dabei fröstelnd
die Schultern zusammen.

Landnlf antwortete nicht, er sah ans einem Ncbentisch
Aschcnrcste,

„Du hast wieder geraucht, Jtalia ?" fragte er strenger
redend, als sonst, Sie schlug die Augen nieder.

„Wenn Du wüßtest, Enrico, ach, es ist ja doch ein un¬
schuldiges Vergnügen, wie die Mutter auch meint," Er legte
ihr die Hand auf den Arm, „Aber es verdirbt Deine guten,
weißen Zähne und Deine Lippen— "

Sie hielt il)M  dieselben hin, doch er berührte sie nur
flüchtig,

„Wenn alle Welt es schön findet, daß unsere Frauen
rauchen, ich liebe es nicht und ich habe auch geglaubt, es sei
kein zu schweres Opfer für Dich,"

„Verzeih," sagte sie demüthig, „ ich kann mehr thun
als das!"

Auf seiner Stirne lagen Falten; er fuhr fort, wo sie ge¬
stockt hatte: „Aber weder mag ich Deutsch lernen, meinem
Gatten zu Liebe, noch der Cigarre und Cigarrctte entsagen."

„O Enrico," flüsterte sie beschämt.
Er faßte nach den Zeitungen,
Jtalia stand eine Weile, sah ihn an, schien etwas sagen

zu wollen und nicht den Muth zu finden. Als er die Blätter
auseinander gefaltet hatte, ging sie hinaus,

Landuls aber mochte nicht lesen; er ließ dieZeitnng wieder
sinken, strich über seine Stirn und -murmelte vor sich hin:
„Penelope! Ja , Frau Jrmgard, wenn Sie einen Blick hierher
werfen könnten, ganz zutreffend würden Sie das Bild doch
nicht finden. Des Odyssens tngcndsame Gattin hätte nicht
zum Tabak gegriffen, aber sie würde sicher neben ihre Wcbe-
arbeit eine deutsche Grammatik gelegt haben, gäb's damals
schon solche, und hätte der Held von Jtaka diese Sprache
gern aus ihrem Munde gehört! Nein, ganz trifft es nicht
zu!" Und er biß dabei zornig die Lippen zusammen.

Seine junge Gattin kam zurück, den dreijährigen Knaben
an der Hand,

„Sag dem Papa guten Tag, Enrico!"
Er hob den schwarzlockigen Buben empor, der fuhr ihm

jauchzend mit den Armen um den Hals,
„Wie heißt Du ?" fragte der Vater, ihn liebkosend.
„Enrico Landulf!" schwatzte das Kind vergnügt. Der

Künstler setzte den Knaben nieder. Es that ihm plötzlich
weh im Herzen, als er dachte, daß die Sprache seiner Hei¬
math dem Kinde eine fremde sein würde.

Jtalia sah, daß ihr Gatte zerstreuter war als sonst, sie
nahm Enrico wieder an ihre Seite, und als Jener aufs Neue,
zum Zeichen, daß er nicht weiter gestört sein wollte, nach den
Zeitungen griff, fragte sie mit gleichgiltigem Tone von der
Thüre zurück: „Sage mir eins, Ilnrioo rnio, ist diese deutsche
Frau in Deinem Atelier blond oder schwarz?"

„Sie ist blond!"
Draußen hob sie das Kind zu sich empor und küßte es

heftig,
„Blond, und die Mutter sagte, die Männer sind unbe¬

rechenbar, Blond! und ich bin schwarz und vielleicht kommt
ihm auch die Sehnsucht nach einer Abwechselung," Thränen
standen in ihren schwarzen Augen; sie drückte den Knaben so
fest an sich, daß er einen lauten Schmerzensrnf ausstieß und
rief leidenschaftlich: „Nein, Enrico, nein! sie soll ihn uns
nicht nehmen, den Papa , die fremde Frau , sie soll es nicht,
wir leiden es nicht!"

Jrmgard von Beeren und Gnütram saßen ans der Terrasse
vor der kleinen Malteserkirche del Priorato auf dem Aventin.
Sie hatten die Aussicht ans den Tiber, ans die Stadt mit
ihren Kuppeln und Thürmen bewundert, von der Marmo-
rata und den alten Zeiten geredet, dann campagnenwärts ge¬
sehen, über den Monte Testaccio hin gen San Paolo snori
le Mure , auf die Pyramide des Cestins und den cypressen-
umsänmten Kirchhof der Protestanten, und waren stiller und
stiller geworden. Warmer Sonnenschein floß über Alles hin
und der Himmel war tiefblau; sie erinnerten einander nicht
daran, daß im deutschen Vaterland Schnee lag und die Flüsse
von Eis starrten, Gnütram sah längst nicht mehr daS, was
sie umgab und ihnen zu Füßen lag, er hatte vorhin die Blicke
tief in die Augen der schönen Frau gesenkt und gedacht, wie
herrlich es aussehen müßte, wenn dieselben einmal so recht glück¬
strahlend aufblitzten und wie beglückt der sein müßte, dem
das gelte!

Und sie hatte gedacht, daß da unten eine vieltausend¬
jährige Vergangenheit ruhe und daß Menschen damals wie
heute lebten, fühlten, irrten, litten — und daß das Schick¬
sal und die Hcrzenskämpfe eines Einzelwesens so gleichgiltig
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cd süßer Anblick ! —
"Wo aus Gottes Erden

Kaun lieblicherer Kranz ge¬
wunden werden

Als dieses Aund von holden Mcn-
schenblnihcn! —

So mög ' euch Elternliebe zärtlich
hüten

Zm Schuh der Engel , die auf
Kiinmels -Auen

„Allzeit desKcrrn erhabnes
Antlitz schauen !"

ob es wahr ist, was die Leute huben und drüben zusammen:
reden und was Einen dann so in die Fremde zu begleiten
pflegt als gute und böse Gesellschaft?" Es lag etwas Herbes
in ihrem Ton,

Gnütrarn sah sie treuherzig an, „Er hat nur anS be-
greiflichem Interesse gefragt."

„Und Sie haben ihm erwiedert," forschte sie, den Athem
anhaltend,

„Ich konnte nichts antworten, denn ich weiß zu wenig,
Sie lachte, auch das war ohne den sonstigen melodischen

Klang.
„Da Sie nicht medisiren wollten—"

reden Sie — reden wir heute einmal von uns selbst!
Und wenn Sie wollen, so beginne ich,"

„Gnädige Fran !"
Sie sah in die Landschaft hinaus,
„Wir sind ja gute Freunde und Ihr Freund, Professor

Landulf, möchte etwas über mich wissen— oll llrsn!"
Er fühlte, daß sie das Alles einen Kampf koste, aber

er wagte dock nicht, ihr mit einer Bitte zn wehren; er
war so stolz ans die vertrauliche Art, in welcher sie mit ihm
verkehrte.

Sie lehnte sich ans dein Holzsessel zurück, welchen der
gefällige Diener ans der Malteser Eomthurei für sie herbei-

die Augen der Besitzlosen nicht von hier oben herunter ge¬
schaut auf all das, was die Tiberwasser brachten, als ich jetzt
zuweilen ans glückliche Menschen sehe!"

„Glückliche Menschen," sagte er, „glauben Sie, daß—"
„O," wehrte sie, „keine Hypothesen jetzt oder philo¬

sophische Definitionen über das, was Glück ist. Anscheinend
Zufriedene sind mir ein beinahe verhaßter Anblick und der
Wunsch, Macht zu haben, um jedes einzelne, scheinbare

'Glück zu zertrümmern, ist schon mehr als einmal über mich
gekommen."

„Welchem denkenden Menschen kommen nicht die aben¬
teuerlichsten Ideen," fiel Gnntram ein, „Ich habe ja aber

seien all den Massen gegenüber, die entstehen und wieder
vergehen, und sie hatte gewünscht, sie möchte ohne Leben und
Empfindung sein, wie einS der Steinbilder, die man aus
RomS glanzvoller Vergangenheit gerettet. Ein solches Stein¬
bild wurde ja jetzt auch von ihr angefertigt; sie sah plötz¬
lich Landuls's kleines Atelier vor sich und sagte, zu Gnntram
hingewendet: „Ah, Professor Landnlf hat ja wol nach mir
gefragt, ein Stückchen Biographie haben oder wissen wollen,

, Ĝnädige ysvan! stieß er traurig hervor, >getragen und deutete ans das gelb und trag dahinfließende
Sie schlug die schlanken Hände zusammen, Wasser des Tiber,
„Mein Himmel, in welch wehmüthiger, weicher Stimmung „Hier auf dem Avcntin wobnte ja wol der römiscke

lind See denn heute? Ich wußte nickt, daß Sie auch senti- Plebs? Und dort den Tiber auswärts kamen die Schiffe mit
mental sein könnten," Seine Lippen zuckten. Sie mochte der reichen Kriegsbeute und die Pracktbarten der'Vornehmen,
renken, er unterdrücke irgend eine seiner ironischen Beiner- Glauben Sie mir, Freund Tnütram, ick bin nickt von schleckter
klingen̂an-.' Rücksicht, ! Gemüthsart, ich habe früher nie gewußt, was Neid war, aber

„Rein, rief sie lebhast, „ich lege schrien keinen Zwang ich kann schrien sagen, begehrlicker und sehnsüchtiger haben
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neulich erst Gelegenheit gehabt, zu sehen, wie es Ihnen Freude
macht, glückliche Zustände zu schaffen."

„Bah, keine Dicnstbotengeschichten hier!" sagte sie rasch.
„Genug, ich leide, wenn ich Andere sich des Daseins freuen
sebe. Aber davon wollten wir ja eigentlich nicht reden, nicht
von Empfindungen, sondern von äußeren Schicksalen. So viel
ich von Ihnen zu wissen glaube, sind Sie auch allein— benci-
dcnswerth; unabhängig pflegen die Menschen dgs zu nennen."

„Ja , bcneidcnswerth!" wiederholte Gnütram leise. „Ich
habe meinen Znstand selber oft so bezeichnet, es gibt auch Stun¬
den, wo er mir noch so erscheint. Seit Jahren bin ich allein;
ich meinte früher, ich hätte den Beruf zur Geselligkeit, eine
einzige herbe Erfahrung belehrte mich eines Bessern. Ich habe
erst nach und nach Menschen wieder ertragen lernen und
nur neben der Natur und neben der Kunst vermag ich das—
aber, ich hatte ja nicht von mir reden wollen, sondern möchte
Sie hören."

„Die Welt sagt, daß ich von meinem Gatten geschieden
bin, das ist wahr!" begann Jrmgard mit ruhiger Stimme,
„geschieden, weil wir nicht miteinander leben konnten. Wir
haben uns aber aus wirklicher, gegenseitiger Liebe geheirathet."

(Fortsetzung solgt . )

Erdichte von Johannes Trojan."
Wcnn jc cinc Licdcrsammlung dem Leser dcn Eindruck gemacht

hat , als sei beim Schassen und Formen der einzelnen Dichtungen an
ihn am wenigsten gedacht worden , so ist es sicherlich die , welche unter
obigem Titel soeben ins Publicum hinaustritt . Der ganze kleine,
reizend in grün -goldiges Gewand gekleidete Band ist nichts als stille
selige Selbstbefriedigung eines mit dem vielgestaltigen Leben der Na¬
tur innig verbundenen , ja tief verwachsenen Dichtergcmüthes ; an Zu¬
hörer und Publicum hat der Poet , wie er sinnend durch Feld und
Flur dahinschritt und die wechselnden Empfindungen seines Innersten
schlicht und ungekünstelt vor sich hin sang und summte , wol ebenso¬
wenig gedacht , wie die Haidclcrchc aus der Spitze der einsamen Fcld-
rüstcr oder die Goldammer am stillen Wicscnrain . Aber wie der
wcgcmüdc Wanderer , abseits im Gebüsch oder verborgen unter über¬
hangendem Schwarzdorn im Fcldgrabcn ruhend , die süstc klare Weise
des einsamen Vogels belauscht und sich im Herzen erquickt davon
sühlt , so auch der sinnige Leser dieses köstlichen Büchleins , in dem
ein echter Dichter die vom Weben und Walten der Natur tief bewegte
klangsrohc Seele anssingt . Man wird nicht müde , ihm zu lauschen;
und ist er endlich verstummt , dann steht man wol , jenem Wanderer
am Grabcnrande gleich , gestärkt und erquickt ans und setzt die Wan¬
derung durch die Pflichten des Tages frischer , crmuthigtcr fort . Noch
lange aber klingen seine Poesien im Herzen nach , „ Musik für daS
innere Ohr und Malerei sür das innere Auge , aber gedämpfte
Musik , aber vcrjchwcbcndc Malerei, " und zu dcn schöneren Stunden
des Lebens rechnet man fortan auch jene , da der Poet mit dcn sin¬
nenden Augen und dem licderslljjcn Munde an uns vorübergezogen.

Schwer und vielleicht vergeblich ist es , durch Hervorhebung die¬
ses oder jenes Liebes , dieser oder jener Strophe dem , der nicht mit
uns den Dichter belauscht hat , einen ähnlichen Eindruck , wie wir ihn
selbst cmpsangcn , bereiten zu wollen ; doch soll es versucht werden;
damit verbinde sich die warme , ernst gemeinte Mahnung , das inhalt¬
reiche Büchlein „ sür gute und böse Stunden " selbst zu erwerben und
fleißig darin zu lesen : mit ihm zieht Wald - und Wiejcndust und
Blättcrrauschcn und Bachcs -Plätjchcrn auch in das engste , dumpfigste
Stübchcn ein , und man sühlt ein Flügel - Regen und Breiten der
eigenen Seele ! —

Sinnend schreitet der Dichter durch dcn Frühlingswald zur Wiese:
wie trostreich und verheißungsvoll mnthct ' s ihn aus Schritt und
Tritten an!

Der Eiche jungbclanbtcr Zweig
Goldbränulich noch ein kurzes Weilchen bleibend,
Farnkraut im Wald , sPringbrunncngleich
Die Blättcrstrahlcn aus der Erde treibend!

* Leipzig Verlag von A. G . Liebcskind.

Welch Keimen ans dem Grund von Moos,
Das dürre Laub durchwachsend oder hebend!
Vom Boden macht sichs zierlich los.
Zollhohes Baumwcrk , Elscn Schatten gebend.

Der Wiesen tieismaragdncS Grün,
' Der Vögel Sang , die ihre Nester bauen ! —

Wer kann sich dir , Natur , entzieh » ?
Tu zwingst ihn sonst , dir ins Gesicht zu schauen.

Und was auch seine Seele drückt,
Er mag getrost zu dir die Blicke wenden,
Zu sehn , welch hoher Reiz dich schmückt,
Und — daß sein Leben liegt in guten Händen!

Fortschreitet das Jahr . Der Frühling ist dahin . Frühsommcr-
tag grauet.

ES zieht ein fahler Schein
Am Himmel auf ; hellrothcr Schimmer
Glänzt schon die Wolken an von Osten her.
Die Sterne sinken unter , wie im Meer

Todmüde Schwimmer.

Vom Bett aussteht der Wind.
Schlaftrunken , noch im halben Traume,
Greift in die Lust ein Zweig , lühl angeweht,
Und schwankt und zittert , und ein Schauer geht

Von Baum zu Baume.

Ein Vogel ruft im Holz.
Ein andrer noch ; ans allen Nestern
Wird froh der Tag begrüßt , der sich erneut.
Begehrend drängt das Leben sich zum Heut,

Fern liegt das Gestern.

Sommcrstillcr Tag . Der Dichter steht am Feldrain und blickt
voll Rührung über die reisende Saat hin:

Was sür ein feierliches Schweigen
Ueber dcn Achren , die sich neigen,
Ueber dcn Halmen , die leise schwanken;
Nun kommt , zu nehmen und zu danken ! —

Die Ernte beginnt:
— Da ruft die erste Sense ; aus der Weite

Antwortet ihr mit scharscm Klang die zweite.
Nun wird 's lebendig ! Wolbcwehrte Ritter,

Zur muntren Feldschlacht ziehen ans die Schnitter.
O Himmel , blick nun freundlich auf die Erde,

Daß , was du gabst , auch wol geborgen werde.

Und hast du dann das Brot uns zugemessen,
So gib uns auch , daß wir 's in Frieden essen.

Und gib uns auch , du Geber aller Gaben.
Daß es ausreicht , bis wir das neue haben ! —

Der Wind geht über die leere Stoppel . Kühler und kühler
wird ' s draußen . Das Dunkel und die Kälte fangen an , zu über¬

wiegen . Die dämmernde Frühe des Octobcrtages stimmt des Dichters
Herz zu ernsten Gedanken:

Hcrbstmorgen hat die Flur geweckt;
Sie regt sich nicht , die Nacht war hart.
Purpurne Blättchcn , überdeckt
Mit Perlen , sind noch ganz erstarrt.

Ein blauer Dust
Hüllt Alles ein ; still ist die Luft.

Brombeer greist rankend über 's Feld,
Des Wandrers Fuß erschrickt vor ihr.
Raubvogcljchrei mitunter gellt
Von fernher ans dem Waldrevier.

lind wieder bald
Wird Alles still , kein Laut erschallt.

Ans einmal , einem Schatten gleicht 'S,
Taucht aus dem Nebel das Gespann
Des Pflügcrs auf , und langsam steigt 'S
Gcmcssncn Schritts am Berg hinan,

Und wendet um.
Im Tust verblastend wiederum.

O Korn , nun bald weich zugedeckt.
Ruh saust , schön ist dein Bett gemacht.
Bis dich die Frühlingsjonns erweckt,
Bis dahin ist manch lange Nacht.

Wer wird einst sehn
Das Aehrenseld in Wogen gehn ? —

Vielleicht der Dichter selbst nicht mehr ? In ernstem Sinnen
wägt er dcn Gedanken . Aber wer so ins ewige Leben der Natur , in
das allgütigc Walten der Wcltrcgierung tiefste Blicke gethan hat , wie
er , dcn drückt die Sorge nm ein Künstig nicht darnieder , und so ruft
er zum Schluß dem eignen Herzen getrosten Sinnes zu:

„Darum sei wolgemuth und voll Vertrauen!
In gute Hand sällt , wer sein Leben schließt;
Und wer dcn Frühling athmend wieder grüßt.
Der wird auch wieder , was ihn sroh macht , schauen ."

L . Z.

Die Singhalesen im Zoolagischen Garten
zn Scrlin.

brauner , schlanker,
intelligent blickender Menschen ein ; ihre Habe trugen trefflich geschulte
Elephanten in großer Anzahl , ihre leicht gebauten Wagen wurden
von kleinen schnellfüßigen Zebu - Ochsen gezogen , und rasch erhoben sich
an denselben Stätten , wo noch eben die silzbcdcckten Kcgclhütten der
Kalmücken gestanden , die leichten luftigen , aus BambuSstämmcn con-
strnirtcn , mit hellen Palmbastmattcn überzogenen Behausungen
singhalcsischcr Männer , Frauen , Mädchen und Kinder . Schnell waren
die Söhne und Töchter der alten märchenhaftcu Taprobanc in ihrem
neuen Heim inftallirt . Nicht lange , so flammte das erste Hcrdfencr
auf , und der geliebte Curry - Reis , von dcn Sonncngcstadcn Ceylons
mitgcführt , brodelte im Kessel , an dem die fremden geschmeidigen Ge¬
stalten zur Bereitung des ersten Mahles in der deutschen RcichShanptstadt
niederhockten : ein interessantes Bild von malerischem Reiz ! — Diese
Männer mit den unter schwarzem Scidcnhaar intelligent hcrvor-
blitzcndcn Augen , dem edel geformten dunkelbraunen Antlitz , bekleidet
nur vom Gürtel bis zu dcn Füßen mit einem bunten Baumwollcn-
tnch , das eng dcn schlanken Leib umgibt ; diese Frauen und Mädchen,
klein und zierlich , in hcllsarbigcn Jäckchen und grellbuntem luug-
hcrabsallcndcn Hüstentuch , die feinen Glieder der Ertrcmitätcn mit
Silberringcn geschmückt ; diese allerliebsten drolligen malerisch -schönen
Kinder , die in neckischem Spiel oder in häuslichen Hilfs - Vcrrichtungcn
eine angcborne Grazie der Körperbewegung verrathen — wie anders
mnthct uns ihre Erscheinung an im Vergleich mit den plumpen eben
abgezogenen Fremdlingen , wie webt noch um sie die Anmuth einer
paradiesischen Heimath , die Leichtigkeit eines von der gütigen Natur
selbst aller Sorgen übcrhobcncn Daseins ! Selbst die oft so furcht¬
baren Thierkolosse Indiens , die Elephanten , leben traulich mit ihnen
wie anhängliche Hausthicrc und schleppen geduldig in ihrem Dienst
schwerste Lasten , durch nichts belohnt , als durch ein crmuthigendcs
Schmcichclwort ihrer Herren und Herrinnen . Während dessen haben
sich die Mädchen nm die große freistehende Pauke niedergehockt und
trommeln mit zierlicher Handbcwcgung nach einem gewissen Rhyth¬
mus unermüdlich ans dem durch Wärme -Einwirkung straff gespannten
Paukenscll , bis alle Arbeit gethan ist ; singen auch wol cinc ein¬
tönige melancholische Weise dazu , accompagnirt von dem crnstblickcn-
dcn Kochkünstlcr , der unter dem Kllchcnschuppcn am Feuer hockt und
die Fische in der Pfanne wendet . Sind schließlich alle wieder bei¬
sammen , bann wird das Mahl (dem der Curry -Zusatz eine für
unsere Zunge unerträgliche Schärfe verliehen hat ) sröhlich einge¬
nommen , und der heiteren Stimmung gibt schließlich der die Sinhga-
lescn begleitende schwarzhäutige Hindu , der allzeit muntere Gracioso
der Gesellschast , vollends Ausdruck , indem er ans cinc Matte nieder¬
hockt und unter lebhaftem Geberdenspiel und unermüdlichem Geplapper
Zauberkünste mit Bechern , Stab und Kugeln erccutirt . Abseits aber

Mahlzeit - Bcrcitüng . In der Arbeit.
Zinglinlcscn-Typen.

Zebu - Fahrzeug.Pauken - Concert.
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vom munteren Schwärm hat einer der schlanken braunen Fremdlinge !
inzwischen mit wunderbarer Schnelligkeit und Geschmeidigkeit einen
hohen ästelosen Baum des Geheges erstiegen, und ans dem wind-
bcwcgtcn Wipfel blickt er lange — wie sehnsüchtig— in die weite
Ferne hinaus . Es ist als suche er — mit dem Auge wie mit der
Seele — sein schönes Hcimathland an den Usern des Walarü-GaNga,
das sonncnblitzende Haupt des Pöduru , die wogenden Palmwäldcr an
seinem Fuße, und die blühendenZimmtgärtcn der Küste, an der das
Weltmeer mit nimmermüdemgigantischen Wogcnschlag auf- und nicdcr-
rauscht. Schönes gesegnetes Land! Wann werden deine in Welten¬
ferne von dir getrennten Kinder dich einmal wiedersehen?

Z-

Die Mode.

Sie sind unerbittlich, Herr Redacteur, ich weist es! Ihre Gründe
zwingen: die Saison steht vor der Thür . IZIi bion! Winiermodcn!
Das lachende Antlitz der herbstlichenNatur ist ja auch nur die
heitere Maske, die uns eine kurze Spanne Zeit über die bevor¬
stehende Unbill der rauheren Jahreszeit tauscht. Und die Mode hat
sich, dast ich es nur sage, aus den Empsang der letzteren ernstlich
gerüstet. Dafür sprechen lange und weite Umhüllungen, Mäntel und
Rcdingotcs aus schweren, dicken Stössen. Thatsächlich wird man
darin vom Hals bis zu den Fußspitzen vergraben und jede Schön¬
heit der darunter befindlichen Toilette verdeckt sein. (Z'osh uns tonte-
abri ! sagen die Vollblut - Coutüriers , gekränkt im Gesühl ihrer
Leistungen, denn die groste Pelisse raubt ihnen den Zoll der Be¬
wunderung, der andererseits den Consectionairs »»getheilt gespendet
wird. Unstreitig sind die Mäntel schön! Schön auch die 'ver¬
wendeten Stosse, unter denen sich, wie ich Ihnen bereits früher an¬
deutete, der Plüsch und der ottoman mit Sammet brocliä als die
vornehmsten bchquptcn. Ganz cxguisit nehmen sich dieselben in dem
faltigcnArrangcmcnt des Mantels und seiner weit überhängenden Acrmcl-
thcile ans . Dazu die wahrhast üppige Verschwendung von Chcnillc als
Borten, Franzcn, Rosetten, serner die Vermicelle-, Biesen- und Pcrlen-
garniturcn und das vornehme Atlas- oder Seidcnfntter von gold¬
gelber, hochrothcr oder bräunlicher Farbe. Nicht minder schön als
diese meist schwarzen und dunkelbraunen Mäntel sind solche von
Wigogncstoss oder Tuch, llooonnä inöls in Heller Farbe . In der
Länge und Weite stehen sie jenen in nichts nach, auch des wattirten
ScidcnsutterS ermangeln sie nicht, nur geben sie dem Vcrsertigcr ein
Motiv zu noch reicherer Ausbeute. Dunkler, z. B. brauner Sammet
aus modcsarbcner Vigogne, dazu Pasjcmcntericu aus modcsarbcner
Seidenschnur und brauner Atlasbiese in Palmcttcnform, auf den
Sammctthcilcn angebracht, modesarbcne Vcrmiccllcsranze(beiläufig:
ist es nicht bizarr, so schöne Garni-
turartikct, unter der häßlichen
Bezeichnung „Nattcnschwanz-
und Blutcgclchcnillc" ihren Weg
durch die Welt der Moden
nehmen zu lassen?) wirken ganz
vortrefflich (Abb. 1) . Auch in
Grau und Schwarz ansgesührt
ist ein solcher Mantel von bril¬
lantem Effect. Unsere jugend¬
lichen Damen lehnen sich übri¬
gens ganz entschieden gegen die
Mäntel aus. Und mit Recht!
Dieselben haben durchaus den
Typus der Würde,
des reiferen Alters.
Wirklich jugendlich,
ein bischen kokett,
doch graziös sind
die anschließenden
halblangen Paletots
mit Umlege- oder
hochstehendem Kra¬
gen, denen als Stoff
ebcnsowol der Plüsch,
der ottoman als auch
Vigogne, Tricot, imi-
tirter Astrachan, sei¬
ner jeder gemusterte
englische Stoss zur
Verwendung zusteht.
Die ersteren Stosse
haben die Eleganz
von vorn herein für
sich; doch bleibt es
dahingestellt, ob nicht
die meisten Damen den Paletot aus letzteren Stössen wählen werden,
die einmal eine reichere Anwendung und auch die .Hinzunahme von
Sammet oder gemustertem Plüsch gestatten, andererseitsdurch Plissircn,
Puffen , Fällten, gckräustc Einsatztheile, Moliörc-Plastrons und die
unerläßlichen Spangen oder Agraffen am Halsausschnitt und im
Taillcnschluß dem ohnehin zierlichen Kleidungsstücknoch mehr olüo
zil Verleihen geeignet sind. Was übrigens die Agraffen anbetrifft,
so sind sie sür die Wintermodc geradezu cks riguour ! Man wird
sich ihrer Benutzung nicht entziehen können. Und warum sollte
man auch eine Mode nicht mitmachen, die sich aus dem -roiletten-
budget kaum nenncnswerth beziffert, vorausgesetzt, daß man nicht
gleich zu dem crclnsiven Genre der uppor-ton -tüonsanck greift
und als eine Nothwendigkeit erachtet, die Agraffen den sonstigen
Schmuckstücken aus Gold und Edelgestein gleichzustellen. Die bc-
liebtesten ihrer Art sind aus orydirtem, ans versilbertem, vernickel¬
tem, verkupfertem Metall , aus sacettirtem Stahl , aus geschnitztem
Holz und ans Jet . Und klein sind sie keineswegs! Bisweilen er¬
reicht ihre Höhe's Cent., bei der beliebten plastischen Darstellung von
thierischen Phantasiegcbildcn kaum ausreichend! Die Form der
Agraffen ist höchst mannigfaltig , deshalb verzichte ich ans ihre Be¬
schreibung; doch kann ich nicht unerwähnt lassen, daß die Antike
vorherrschendist , selbst in den Motiven der flachen schildsorimgen
Agrassenthcilc (Abb. 2 Paletot mit Agraffe, Abb. 3 Taille mit
Agraffe). An den Taillen vermitteln sie übrigens in hübscher Weise
den Abschluß irgend eines Garniturtheils , zumeist den der sehr bc.
liebten Moliorcgarnitur , die fast in jedem Stoff zur Geltung kommt.
Mehr als bisher werden die Moliürcs als Ersatz des FichüS fungircu
und aus Tüll , Gaze, Goldswss, Spitzcnstosf, Crepe u. s. w. herge¬
stellt werden, da die Moliorc-Einjätze an den Taillen bereits pch zur
Uniform ausgebildet haben. Die Mode-Epidemien sind leider eine
Plage unserer Zeit ! Nichts wird schneller Allgemeingut als eine

gesälligc Mode, aber kaum ist sie das , so ist es um sie geschehen
und sie muß einer hübscheren, weil neuen, weichen! Ging es den
knappen, kurzen Hüstentaillcn nicht ebenso? Diese haben bereits ihr
Vorrecht an die längeren Schoßtaillen mit doppeltem Schoß, an die
jaguctähulichcuTaille» mit Wcstcnthcilcn, ja zum Theil an die Uebcr-
klcidcr abgetreten. Zu letzteren eignen sich nun die schweren warmen
Wintcrstosfe, mit denen wir so reichlich bedacht sind, ganz besonders.
Tuch, leichter und schwerer Qualität , Scrgcstossc und Bison , ein
ganz neuer, starker Stoff diagonalen Gewebes auS dem Haar des
Bisonbüsscls(Bezugsquelle in Berlin : Mode-Bazar Gerson u. Comp.),
ferner die brochirtcn Pliischstosfc, Zusammenstellungen von Sammet
und Kaschmir, gemustertem Sammet mit Atlas und Tuch versprechen
alle bestens für unser körperliches Wolbefindeu zu sorgen, soweit es
sich um die Wärme handelt. Nach wie vor bleiben uns die Arrange¬
ments aus zwei auch drei verschiedenen Stoffen, und es scheint dem Tuch
die Hauptrolle zuzufallen. Die Schwere der Stoffe bedingt endlich
mehr Einfachheit bezüglich der Garnitur und die glatten Röcke sind
eigentlich ä I'oräro cku jour . Höchstens besetzt man sie mit ab¬
stechendem gemusterten Stoff , mit mehreren Reihen wollener Borte
(Herkulesborte) oder am unteren Rande mit ziemlich glatten aus-
geschlagencn Frisuren. Wer an der Einfachheit kein Genüge
findet, wählt Chcnillcstickerei, Sammetapplication(Kleeblätter), Chenille-
sranzen oder dergl. Dagegen wird nun aber der Ausgleich durch
die Tunikas und die oberen Draperien herbeigeführt. Oft ein
babylonischerWirrwarr von Stoff und Arrangement! Das muß
alles sich hoch aufbauschendurch Puffen, Gekräusel, Falten , lange
Echarpes und wird gestützt und gehoben durch Tournüre und Roh¬
haarkiffen. Damit der
Bau nicht gedrückt wird,
sind die Taillen biswei¬
len im Rückentheil ohne
jeden Schoßansatz; wo
indessen der Schoß vor¬
handen ist, muß er sal¬
tig sein. Bemcrkcns-
wcrth ist noch, daß die
Taillen reich an Gar¬
nitur sind (Abb. 4).
Chcnillcstickerei, Borten,
Goldlitzcn, Pasjemente-
rien aus Seide und
Metallfäden, brochirte
und gestickte Stosse, alles
wird herangezogen. Zu
dem Grau wirken Stahl
und Stickerei aus Stahl-
pcrlcu sehr schön. Wahr¬
scheinlich wird aber
auch diese Zusammen¬
stellung schnell genug
dem Wechsel anheim
fallen; denn „ Grau in
Grau " allerorten zu
sehen, ist in der That ein wenig zu viel des Guten!

Paris , im September.
Es ist nicht zu leugnen: wir besindcn uns in einer gespannten

Situation . Seit Wochen, ja seit Monaten beherrscht die Gemüther
der Damen (und ihrer Männer !) eine wachsende Sorge, schwebt—
ausgesprochenoder nicht auf aller Lippen die ängstliche Frage:
„Ist die Crinolinc in Sicht?" Fragen Sie mich, so kann ich
darauf nur erwiederndes sieht bedrohlich aus ! Die Crinolinc hat
ihrem ersten Eclaircur, der sich, in Gestalt von kleinen Luftballons,
Poufs oder vielmehr Tournüre genannt, an den oberen Theil des
Rockes hestete, den jupon -crinolinv folgen lassen. Derselbe ist
nicht etwa ein bloßes Schreckbild, eine Sccschlangc: er eristirt wirklich,
man muß bereits mit ihm rechnen! Es ist ein melancholischer Ge¬
danke, die schönen Figuren unserer Damen wieder in der Crinolinc
verschwinden zu sehen, und doch wird, fürchte ich, aus Tournüre und
jupon-crinolino die vcritable Crinolinc conscqucntcrweise sich ent¬
wickeln. Lassen Sie uns diese erste Entwicklnngs-Form „jupon-crinolino"
näher betrachten. Er ist vorn ein einfacher Unterrock in beliebiger
Farbe und in beliebigem Stoff , hinten dagegen, bis an die Hüften
heran, mit Reisen versehen, welche bis unter das Knie hcrabrcichcn.
Man completirt dieses Doppclwcscn der Modclaunc mit einem Volant
(Stickerei oder Spitzen), welcher unten angeknöpftwird. Mit anderen
Worten, wir haben die Crinolinc hinten, eine halbe Crinolinc , wie
man eine halbe Melone hat, und die Zeit ist gewiß nicht mehr sein,
wo es heißen wird, die Crinoline wird rund sein, oder sie wird nicht
sein! Vor eine solche Alternative gestellt, wüßte ich wol, wofür ich
mich entscheiden würde, und meine verehrten Leserinnen gewiß auch!
Sollte der jupon - orinolino wirklich sich zum Alleinherrscher auf¬
schwingen, so werden die Damen in ihrem olio? soi mit dop¬
peltem Wolgcsühl sich in die jetzt hochmodernenFlanell -xoixnoirs
hüllen, die sich mit ihrem Cardinalroth, ihrem cröme oder, last not
loast , mit ihrem blassen Johannisbccrroth uni und ihrem reichen Spitzen¬

besatz überaus graziös auSnehmcn. Ganz dasselbe gilt sür die
matinöos, welchen in Frankreich seitens der jungen Mädchen der
Vorzug vor den poixnoirs gegeben wird.

I'arävn , wenn ich noch einmal aus die Crinoline oder meinet¬
wegen aus ihre Doppelgängerin zurückkomme: soeben lese ich einer
meiner Frenndlnnc» diese Zeilen vor und sie macht mir ob meiner
Ungerechtigkeit gegen das neueste vpns der Mode bittere Vorwürfe.
Erspart sie nicht Unterrock und Tournüre? Ist sie nicht leicht? nicht
lustig? bemerkte sie cisrig. — Nun ja , seien wir gerecht! Es wäre
grausam, dem gepanzerten Ungcthüm auch nicht eine einzige gute
Eigenschast lassen zu wollen. Dieselbe Tendenz verfolgt man übrigens
jetzt auch bei der Coissüre, ohne indessen mit ihr' das menschliche
.raupt zu vcrunzicrcn. Im Gegentheil: die Verbannung des falschen
.Paares, wenigstens sür diejenigen Personen, welche von dem natür¬
lichen Kopsschmuck selbst nur ein bescheidenes Quantum besitzen,
erscheint in ästhetischer Beziehung als ein immenser Fortschritt, waS
freilich die Herren Coisseurs nicht zugeben werden. Der Modegott,
launisch wie Amor, rninirt diese, während er den oorsotiöros, den
glücklichen Verkäuferinnen der tonrnnros und jupons-orinolinos gol¬
dene Schätze baut. Das Chignon vielleicht in der Erkenntniß, daß
es mit dem Pouf tief nntcn nicht mehr cvncurrircn konnte, ist, wi¬
der Suppenkaspar, aus Mangel an Nahrung , aus Mangel an künst
lichen Surrogaten gänzlich abgemagert, ohne sich dabei schlecht z»
besindcn. In Form einer einfachen Acht, den Nacken völlig befreiend,
ziert er jetzt den Scheitel, bis zu dem er im Laus der Jahre langsam
emporgeklommen ist. Während man früher das Haar in Zöpfe jlocht
und diese horizontal trug , rollt man es jetzt, was unendlich viel
bequemer und überdies graziöser ist, Dieser Coissüre schmiegt sich der
Damenherbsthut völlig an , von dem man drei Arten unterscheiden
kann: die Filz-Capotc, rund und sehr flach, den bekannten Ninichehut
aus Sammet , polucliv oder satin , vorn froncirt, und darum auch
capoto kronoäo genannt, und endlich den farbigen Tyroler Filzhut mit
sehr kleiner Krempe. All' diese Hüte sind, trotz ihrer Verschiedenheit
der Haarfrisur entsprechend, sämmtlich flach, ihr innerer Rand klein
und nur einen geringen Theil des Kopses umspannend, ihre Garnitur
sehr cinsach oder gänzlich sehlcnd, wie beim Tyrolcrhnt.

Man hat nicht mit Unrecht von den Stoffen der Dichter be¬
hauptet, daß sie erschöpft seien und kein Originalwcrk mehr geschaffen
werden kann. In dem famosen Proceß Sardou -Uchard, in weichem
der Dichter der Odette des Plagiats beschuldigt, aber glänzend frei¬
gesprochen worden ist, haben die literarijch gebildeten Richter den
Sardou 'schcn Satz bestätigt, daß die Originalität nur in der Form
gesucht werden könne. Stellen wir uns einen großen Modcnproccß vor,
etwa zwischen der couturiöro Sarah Bernhardt's und dem Fräulein
Bartct von der Lomockio, so würde das Urtheil nicht anders aus¬
gefallen sein, und darum ist es auch ein eigen Ding um die soge¬
nannten Originalzcichnnngcn der Darstellerin der krau-krön, nach
denen sie bekanntlich ihre samoscn Toiletten anfertigen läßt. Diese
Originalzeichnungcngeben lediglich ältere sujvts in moderner, ver¬
jüngter Form. Die Modegöttin ist launisch; sie greift anfS Ungefähr
in die Mode-Urne hinein, — und siehe, die schönere Hälste der
modernen Menschheit promcuirt plötzlich im Vois de Boulognc in
einem Auszüge, als sei sie den Gräbern srühcrcr'Jahrhundcrtc entstiegen.
Ist cS übrigens nicht ein seltsames Zusammentreffen, daß jetzt, wo
der Letzte der Bonrboncn erst vor wenigen Wochen in die Grust seiner
Väter gestiegen und das mit goldenen Lilien bcsäetc Königsbanner ihm
zum Leichentuch geworden ist, die saltcnrcichc Robe seiner weiblichen
Ahnen die moderne Pariserin schmücken wird? Schwere Stosse, mit
Gold oder Sammet brochirt, absoluter Mangel an Volants , welche
sie überladen und verunstalten würden, wie mancher überflüssiger
Zierath die reinen , edlen Linien einer griechischen Säule ; auch die
Schleppe ist natürlich aus demselben Grunde unie. Die vorn und
hinten spitz zulaufende Jacke läßt die Büste vorthcilhast hervortreten,
wozu auch die an den Schultern cpaulcttcartig aufgestützten Aermcl
nicht wenig beitragen. Letztere, von früher her schon bekannt, sind
neuerdings dahin modificirt worden, daß sie nicht mehr den Ellen¬
bogen formen und unter demselben sroncirt (kronoäos) sind.

Ich habe Ihnen schon in meinem letzte» Bricse über die brochirtcn
Wollcnstosse einige Mittheilungen gemacht; ich möchte sie heute er¬
gänzen und vervollkommnen. Die Badegäste und Touristen, zu
denen Frankreich freilich eine geringere Quote stellt, als die ncbcl-
umhülltc Heimath eines Byron und Shakespeare, sind wieder heim¬
gekehrt und haben uns diesmal' die wunderlichsten, buntscheckigsten
Kuriositäten mitgebracht. Man sollte wirklich meinen, sie hätten sie
aus allen vier Weltthcilcn zusammengesucht: Schnecken und allerlei
Weichthiere von den Dünen Trouvillc's und Dicppc's , Rosen und
Raupen aus den Pyrenäen , Thicrbllstcn, wenn ich so sagen dars,
Gott weiß woher, Palmen, Papagcicuköpsc aus dem Orient, chinesische
Muster aus Tonkin. Ja , unsere schönen Touristinnen sind sogar
noch weiter vorgedrungen in die mythologisch: Welt, aus einem
Grctchcn in eine Helena sich verwandelnd. Von dort stammen die
Abbilder von Halbmenschcn, Halbgöttern und cgyptischen Götzen,
welche, ebenso wie das Mnschelwcrk, die Rose» , Palmen und
Thicrköpsc, ihr Promcnadcnklcid bedecken und diesem das Aussehen
eines durch die Straßen getragenen Rcclamcschildes geben. Die Rosen
zumal sind — zum Riechen einladend, so täuschend ähnlich sind
sie gearbeitet. Eine geschickte Handarbeiterin verdient sich in der
That mit ihrer Brochirkunst täglich dreißig bis vierzig Franks.
Diese brootiös, immer dunkler als der Fond, ajsortiren sich übrigens
mit allen Farben, was natürlich nicht ausschließt, daß man dieser
oder jener Combination den Vorzug geben wird, just so, wie dieser
oder jener Fayon. Gestatten Sie mir die Beschreibung einer reizenden
Toilette; sie ist schön, weil sie anspruchslos ist: Moosgrün mit
brochirtcn Noscnknospcn; die Falten des Rocks (jnpo) derartig
arrangirt , daß die Rosen sich innerhalb derselben besindcn, das Grün
oben; bei jeder Bewegung des Kleides bricht.ein Noscnschimmer, wie
auS einem geöffneten Blumenkelche, hervor, um ebenso schnell zu ver¬
schwinden und an einer anderen Stelle auszuleuchten. Ueber dem ge¬
schilderten Plissä eine glcichgefaltcte Draperie. Die Taille graziös spitz
zulaufend. Vervollständigenwir diese Toilette mit wenigen Worten:
ein kleiner runder , grüner Filzhut , ebnem Tyrolcrhut nicht un¬
ähnlich, mit einem rothen Papageienkopf. Der Schleier cbensalls
assortirt.

Zum Schluß noch einige Notizen. Die schwarze Spitze spielt
für die Damcnmäntcl der elomi-saison eine große Rolle, beson¬
ders sür die cinsarbigcn Blusen in Seide, Satin und Kaschmir. I»
der Coissüre prononcirt sich der Geschmack immer mehr sür das
Dcgagircn des Nackens. Der ciusachc Knoten wird mit einem ge¬
schmackvollen Kamm befestigt. Statt der Blumen dient als Kops¬
schmuck auch ein brillantcngcschmückter Kamm, was allerdings weder
der Geldbörse«och dem Geschmack Aller entsprechen dürste.

Margucrite.
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Die Metamorphose.
Ein Denk - und Räihsclspiel von M . Reymoud.

Flüchtig und veränderlich wie baS ganze moderne Leben ist auch
der formale Ausdruck desselben , die Mode . Ihr Entwickclungsproccß,
aus darwinistischcm Gesichtspunkte betrachtet , ist nichts als ein masscn-

hastcs Auftreten vergänglicher „ Zwischeusorincu " und neuer , stets wech¬
selnder „ Spielarten " , denen nur wenige „ Typen " von geringer
Stabilität zur Grundlage dienen . Die „ Vererbung " tritt meistens

mit mehr oder weniger grotesken Allüren als „ Atavismus " auf,
während die „ Anpassung " in der Regel nur dort , wo der kategorische
Imperativ der Unzulänglichkeit das entscheidende Wort führt , als
Nothbehcls eine Rolle spielt . Unter solchen Umständen ist es nicht
zu verwundern , wenn der Monitcur der Mode , das Modcnjournal,
an Viclgcstaltigkeit der Abwechselung die ganze übrige Tageslitcratnr
übertrisst und gleich dem Kaleidoskop all ' seine bunten Gebilde nur
einmal und nicht wieder bringt.

Eine von den stehenden Rubriken der Modenjournalc macht in¬
dessen eine Ausnahme von dieser Regel . Es ist dies das Kapitel,
welches unter der Verantwortlichen Redaction der Mademoiselle Sphinr
steht — der gcheimnißvolle Winkel , wo die Räthsel und Charaden,
die Anagrammc und Logogriphc , der Rösselsprung und Rebus stehen.
In schrosscm Gegensatze zum übrigen Inhalt tritt uns hier eine auf¬
fallende Armuth und Starrheit der Formen entgegen , welche der
ganzen Rubrik das Ansehen der Sterilität gibt . Zwar werden im
Genre des Bnchstabcnräthsels und des Rösselsprunges vereinzelte Ver¬
suche gemacht , durch allerlei gekünstelte Complicationen wenigstens den
äußerlichen Schein der Neuheit in die Sache zu bringen ; da es sich
jedoch hierbei um Variationen in der Construction handelt , so ge¬
winnt die zu lösende Aufgabe durch die veränderte Gestalt derselben
nichts an Interesse . Der Zinsloser findet in neuer Schale den alten
Kern , er muß sich durch den gleichen Irrweg hindurchtastcn , um den
Ausgang aus dem Labyrinthe zu finden , nur daß das Zickzack des¬
selben in anderer Weise verschlungen ist.

Vielleicht ist es dieser Stillstand in der Entwickelung des mo¬
dernen Räthsclspiclcs , welcher den Kreis der Liebhaber desselben wesent¬
lich verengert , oder , besser gesagt , aus ein niedrigeres Niveau hcrab-
gedrückt hat . Karl Timrock beklagt in seinem „ Deutschen Räthjcl-
buch " geradezu das llcbcrwnchcrn der poesielosen , modernen Richtung
gegenüber dem volksthiimlichen Sinnräthsel , dessen dichterischer Werth
durch Schiller ans die Bahn einer vielversprechenden Regeneration ge¬
führt worden , seither aber wieder mehr und mehr in Vergessenheit
und Versall gerathen ist . Diese Klage hätte gewiß weniger Berechtigung,
wenn das moderne Räthsel seinen eigentlichen Zweck , den Scharssinn
zu üben und zu prüfen , in ausreichender Weise erfüllte und sich nicht
allzusehr darauf beschränkte , nach der herkömmlichen Schablone zu
arbeiten und diese Arbeit sich so leicht als möglich zu machen . Aus
eine höhere Stufe gehoben und in seiner Entwickelung sowol in die
Tiefe als in die Breite gefördert , so daß es nicht nur oberflächlichen
Köpscn und gelangweilten Müßiggängern , sondern jedem gebildeten
Menschen Spannnng und Befriedigung gewähren könnte , würde das
moderne Räthsel der Gefahr entrinnen , als Geschmacksverirrung oder
nichtssagender Zeitvertreib wegwerfend beurtheilt zu werden und der
mißgünstige Vergleich zwischen ihm und dem volksthiimlichen Sinn-
räthjcl entfiele von selbst , weil es mit seiner Vervollkommnung zu¬
gleich auch eine selbständigere Stellung in der Literatur erhielte.
Daß das moderne Räthsel nicht aufgehört hat , für große Kreise ein
Bedürfniß zu sein , geht schon aus dem Umstände hervor , daß es sich
trotz des Stillstandes in seiner Entwickelung immer noch als Mode¬
artikel erhält und in der periodischen belletristischen Literatur das
Terrain fest behauptet . Neue Impulse , neue Gedanken , neue Formen
— das ist ' s , was dem modernen Räthjelspiclc noth thut , um ihm
seine Beliebtheit in gebildeten Kreisen zu sichern und ihm einen neuen
Ausschwung zu geben.

Als ein bescheidener Versuch in dieser Richtung möge die von mir
erfundene Räthjelsorm der „ Metamorphose " gelten , welche ich hier¬
mit dem weiten Leserkreise dieses Journals vorsührc . Die „ Metamor¬
phose " ist zwar keineswegs ein Kind der Gegenwart , denn ich schuf
sie mir und meinem Weibchen in den Tagen unserer jungen Ehe zum
Zeitvertreib in müßigen Dämmerstunden und — wir haben nun
die silberne Hochzeit hinter uns . Da ich aber nur ganz vereinzelte
Proben dieser Räthselsorm in ösjcntlichcn Blättern erscheinen ließ , so
dürste dieselbe dem weitaus größten Theile des rathlustigen Publicums
neu sein und in der großen Welt macht meine „ Metamorphose " hier¬
mit jcdcnsalls ihr erstes Debüt.

Die „ Metamorphose " ist , wie schon der Name dies ausdrückt,
ein Vcrwandlungsspicl ; ein Wort soll in ein anderes umgewandelt
werden , so daß jede Zwischenstufe wieder ein Wort bildet , welches
von dem nächst vorgehenden und dem nachfolgenden immer nur in
einem einzigen Buchstaben abweicht . Zum Beispiele : Alt soll in
Neu verwandelt werden ; hier eine Reihe verschiedener Lösungen dieser
Ausgabe:

alt alt alt
kalt nlnr alli
kalb balm bald

bald balt u . s. w . kalbe
Kais u . s. w . lnmbo

taubo
taut,—
tau—
na » '

alt
balt
dals
bans
-—aus
an—
lau
Ion
neu

alt
balt
baut
laut
lau—
Ion
neu

Selbstverständliche Vorbedingungen sind , daß die einzelnen Glieder
der Metamorphose aus orthographischen Wortbildcrn bestehen und daß
die einzelnen Buchstaben derselben nicht willkürlich versetzt werden;
die Metamorphose besteht eben nur in der Umwandlung , Weglassnng
oder Hinzusügnng eines einzigen Buchstaben . Als weitere Bedingun¬
gen einer formvollendeten Durchführung der Metamorphose mögen
folgende gelten:

1 . Jedes einzelne Wort soll in der Grundform stehen ; also
„Haus " , aber nicht „ Hauses " , „ sprechen " , aber nicht .„sprach ", „ drei " ,
aber nicht „ dreien " u . s. w.

2 . Fremdwörter sind nur insoweit zulässig , als sie vom Sprach¬
gebrauche adoptirt sind , wie ; . B . Garyon , Bureau , Tara , aber
nicht livn , xiarckinv ; Duo und Duett , aber nicht ckuo, ckvux n . s. w.

3 . Eigennamen , und zwar sowol historische und geographische als
auch Kalcndcrnamcn sind zulässig.

4 . Entbehrliche Zwischenglieder , z. B . : „ bolck , ssolck , xslck , bolck "
statt einfach : „ bolck , bolck " sind in der Regel unzulässig und sollen
auch als Nothbchclsc nur ganz ausnahmsweise angewendet werben.

ö . In einer Entwicklungsreihe soll ein einmal umgewandelter
Buchstabe an der gleichen Stelle nicht wiederkehren . So ist z. B . die

» Fluß in Württemberg.

Reihe : balm , — olm , alt , art , dort " wegen der Wiederkehr des an
erster Stelle bereits climinirtcn b incorrcct und müßte in folgender
Form gegeben werden : „ balm , balt , bart . "

Die Metamorphose kann als Ausgabe oder auch als Gesellschafts¬
spiel behandelt werden und läßt in beiden Anwendungsartcn mannich-
faltigc Abänderungen zu . Ich lasse statt grauer Theorie hier eine
Reihe von praktischen Beispielen folgen:

I . ckunx soll in alt verwandelt werden ( ohne Festsetzung einer
bestimmten Anzahl von Zwischengliedern ) . Auslösung:

jung - . juii » , kuuo , kunck , runck , rnuck , ra — ck, back , bau , — a » ,
aus , als , alt.

Oder:
juux , junge , lange , lange , lang — , lanck , banck , balck , ball,
—all , alt.

Dieselbe Aufgabe, als Gesellschaftsspiel von drei Per¬
sonen ausgeführt: -

.4 hat die letzte Partie gewonnen und ist in Folge dessen be¬
rechtigt , eine neue Ausgabe zu stellen . Er wählt die Metamorphose
„alt — jung " und beginnt , mit dem Worte „ alt " . L folgt mit
„all " , L mit „ ball " , worauf K . mit „ balck " , L mit „ banck " , t ! mit

„lanck " die Metamorphose weiter entwickeln , bis zuletzt K beim letzten
Zwischcnglicdc „ junge " angelangt ist und damit die Partie wieder
gewonnen hat . Wenn einer der Mitspielenden das aus ihn treffende
Zwischenglied nicht finden kann , so zahlt er Buße und sein Vormann
muß für ihn eintreten . Findet auch dieser kein passendes Wort , so
versällt er cbensalls der Buße und zwar im doppelten Betrage und
muß nun statt des von ihm gegebenen Wortes ein anderes geben.
Derjenige , auf welchen das Schlußglicd der Metamorphose ( in un¬
serem Falle also „ jung ") fällt , zahlt , weil er ohne Leistung durch¬
kommt , ebenfalls Buße . Der Finder des letzten Zwischengliedes er¬
hält von jenem Mitspielenden seinen Obolus und streicht überdies
die Bußen ein . Ist eine Aufgabe nach dreimaligem Wechsel von
Zwischengliedern ( weil selbe keine correcte Umwandlung zulassen)
nicht glatt lösbar , so muß derjenige , welcher sie gestellt hat , eine
correcte Auflösung derselben liefern und gilt , wenn ihm dies gelingt,
als Gewinner ; im andern Falle muß er sämmtliche Bußen verdoppeln
und eine neue Aufgabe stellen , deren Gewinner dann den ausgesam-
mcltcn Schatz nebst dem Erträgniß der neuen Aufgabe einzieht.

2 . „ IVariu " soll in drei Zwisch cnvcrwandlungcn ( also
mit einer bestimmten Unzahl von Zwischengliedern ) in „ kalb " um¬
gewandelt werden . Auslösung:

varm . barm , bart , backt , kackt.
Zum Gesellschaftsspiele eignet sich diese Form von Metamorphosen

nicht . Dagegen kann zu solchem Zwecke die Aufgabe so gestellt werden:
„1 ? arm " soll ans kürzestem Wege ( mitmöglichst wenigen Zwischen¬
stufen ) in „ kalt " umgewandelt werden . Jeder der Thcilnehmcr sucht
nun die Lösung sür sich;
K findet z. B . :

varur . karui , t'orui , kort , — ort , ost , rost , rast , — ast , ackt,
kackt ( wobei er übrigens gegen die oben angegebenen Regeln 4
und 5 verstößt und daher selbst in dem Falle , daß dies die kürzeste
Lösung wäre , zurückgewiesen werden könnte ) ;

lck findet:
varm , wurm , wurk , turk , tork , ckork , ckort , — ort , art , ackt,
kackt;

( ! endlich findet:
rvarin . — arm , art , alt , kackt

und hat gewonnen.

3 . Halb verdeckte Metamorphose : Die Zwischenglieder
werden aus dem Zusammenhang gerissen und begrifflich angedeutet,
Anfangs - und Schlußglicd wörtlich bezeichnet ; z. B . :

?auck ist in Roter zu verwandeln , wobei die Zwischenglieder
folgenden Begriffen entsprechen sollen : Deutscher Fluß — italienischer
Opcrncomponist — pricsterlichcr Mönch — großer Wohnraum —
hebräischer König — engste Form der Zusammengehörigkeit . Auf¬
lösung:

Raul , Saul , saal , saar , paar , paer , xater , xoter.

4 . Ganz verbeckte Metamorphose : Aus sieben Wörtern,
welche folgenden Begriffen entsprechen : Spanischer Feldherr — weib¬
licher Vorname — König von Israel , welcher sammt scincni ganzen
Hause von seinem aufrührerischen Feldherrn ermordet wurde erster
Mensch — historisch berühmte Insel — Stadt in Südtirol — weib¬
licher Vorname — ist eine Derwandlungsreihe zu bilden , deren An¬
fangs - und Schlußglicd ein culturgcschichtlich hochberühmtcs Paar
nennen . Auslösung:

ackunr , acka— . acka, alba , elba , eis . , Rvs,.

5 . Ringmctamorphosc : „ Stein " soll mit neun Zwischen-
verwandlungcn in „ Hol ? " , und mit eben so vielen Zwischenvcr-
wandlungcn ( ohne Wiederholung auch nur eines einzigen
Zwischengliedes ) wieder in „ Stein " zuriickvcrwandelt werden.
Auslösung:

Aufgabe Nr. 114.
Bon E . Bertrand.

Schwarz,

b o ck e k x k

(Fortsetzung solgt .)

Schach.

Auflösung der Schach -Aufgabe Nr . 112 Seite 288.
Weiß . Schwarz.

1. X k 8 — o 7. v a 4 — o 5 t oder v beliebig
anders.

2. 8 k 7 — os oder D ck 4 n . a 4 matt.

I Beliebig anders.
2. D . 8 . I . . oder b 4 — b 5 matt.

^ M > >
W W WÄWG

W M

W W
W W

abeckokxb
Weiß.

Weiß jieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Auflösung der llnterlialtuugS -Aufgabc Nr . 21 Seite 288.
Es waren SV Herren und 44 Damen anwesend . Jede Herrcngruppe be¬

stand aus 8, jede Damcngruppc ans 4 Personen . Um diese Zahlen zu sin-
den , muß man die unbestimmte Gleichung 7 -r - j- 44z/ — 400 lösen , welche
für ganze Zahlen -r — 8 und z, — 4 gibt.

Auflösung des Rebus Seite 288.
Baugcscllschast.

Auslosung bcs Räthsels Seite 288.
Wchmuth.

Corresponden).
Ickrrslffleprnrs.  Unwissende  in  Bulgarien.  Wir empfehlen:

Amor und Psuche . Eine neue Dichtung in S Gesängen von R . Hamcr-
ling . Jllustrirt von Paul Thumann , oder Fraucnlicbe und Leben.
Licdcr -Cyclus von Adalb . v. Chamisso . Jllustrirt von Paul Thumann . Beide
Werke , verlegt von Ad . Titze in Leipzig , sind für den genannten Zweck
außerordentlich geeignet . — Anncbc»  in  Köln.  Die Beseitigung der unter
dem jüngeren weiblichen Geschlecht herrschenden Unkenntnis ! der Haustvirth-
schast wird jetzt von vielen Seiten ernsthaft erstrebt , und Theorie und Praxis
reichen sich zu diesem Zweck bereits die Hand . Die Bcrlagshandlung von
Wcigcl in Leipzig wird Ihnen aus Verlangen eine sehr beherzigenswertste,
diesen Punkt betreffende Broschüre von Frau Dr . Frombcrg in Rheinbrcit-
bach liefern . Hausstaltnngspcnsionatc leiten Frau Kucnzcr in Freibnrg i . B.
und Frau Susette v. Eunern in Wiesbaden (Villa Eyncrn , Dambachtstal 2l >.
Hier wird praktisch Alles gelehrt , was eine Hausfrau verstehen muß . Der
Pensionspreis sür V- Jahr ist 2S» Mark . — Sorgende Mutter  in  Eger.
Die Verlagshandlung von Friedr . Andr . Perthes in Gotha bringt eben eine
Jubiläums - Aus gäbe der mit Recht von Ihnen belobten und bisher in
mehr als einer Million Exemplaren über die ganze Welt verbreiteten
„Fünfzig Fabeln sür Kinder " von W . Hcy . Mit Bildern von Otto
Spcckter . Preis 50 Pf . Der äußerst geringe Preis wird , so hoffen auch
Ivir , dieses Meisterstück der Kinderpocsie immer weiter und weiter verbreiten
helscn . — (Hilmar.  Die eingelieferten Proben rcchtscrtigc » keine Ermun¬
terung zur Fortsetzung ähnlicher poetischer Beschäftigungen . — „ Die  Zeit
ist bin , wo Bertba spann, " Stuttgart.  Für gütige Einsendung des
Artikels besten Dank . —  Distel und Dorn , Magdeburg.  Das Gedicht ist
inhaltlich unreif , die sprachliche und metrische Form vielfach mangelhaft . —
Lneia d. B.  Die Verlagsbuchhandlung von H. Schmidt und Carl Günther
gab soeben die I . Lieferung eines Prachtwerkes „Neapel und seine Umgebung,"
geschildert von Rnd . Klcinpaul , mit 450 Illustrationen , heraus . Möchten
Ihre ans das Schöne und Gute gerichtete » Wünsche immer so schnelle Ver
wirklichung erfahren . — Abonnent , Brcian » . Die gewünschte Notiz ist schwer
auffindbar , doch soll sie Ihnen baldigst zugehen . Lassen Sie sich inzwischen
empfohlen sein Collectivn Spemaun , Abtheilung : Englische Literatur
in deutschen Uebersctzungcn , ä Bd . 1 Mark <W . Spcmann in Stuttgart ). —
Kr . B . , (Hliingcu.  Sie wollen „etwas Ergötzliches zur Erholung nach
saurer Tagcsarbeit " ? Wolan , lesen Sie : Die Jnugsern - Rcde . Eine
tragische ReichStagswahlgcschichtc ohne Politik von Richard Schmidt-
CabaniS . Mit Illustrationen von H . Schercnbcrg (Berlin , R . Eckstein
Nachfolger ). Die Lectüre wird Ihnen wolthun . Daß sie schon manchem
Leser diesen Dienst geleistet , mag der Umstand bezeugen , daß binnen wenigen
Wochen  2  Auslagen nöthig wurden . — Geheimräthin W . in  Brannscbwcig.
Daß der herrliche Schmuck gemalter Fenster auch dem Hause des mäßig Be¬
güterten nicht mehr versagt ist , werden Sie — zu Ihrer Befriedigung,
meinen wir — aus einer Broschüre ersehen können , die Paul Gerhard
Heincrsdorsf (Berlin , U . d. L . V4> als „Bericht der Anstalt sür Glas -Malcrci"
unter dem Titel : „Ein schöner Schmuck sür Haus und Heim " aus Verlangen
gratis überschickt . Das kleine instructive Heft ist mit Abbildungen und
einem Erstaunlich billigen ) Preis -Courant für Teppich - Fenster , Figuren-
Fenster , Fcnstcr -Vorsetzer u . s. w . versehen . — Au  Lilli und (Hva.  Das
„Haidchaus " hat eine Frau geschrieben , — Zu Schmerwitz wohnt sie, Pots¬
dam nicht zu sern ; — Ob früher schon sie „ Dichterwerk betrieben, " —
Wir wisjen 's nicht , sonst sagten wir es gern . — A . AZ. , -Halle.  In der
Waffelfabrik von Hromodka und Jäger in Dresden werden Sie das ge¬
wünschte Gebäck sür den RcconvalcSccnten erhalten können . Für gute
Qualität spricht die der genannten Fabrik auf der Amsterdamer Ausstellung
zuerkannte silberne Medaille . — .Helene S . , Liiiicburg.  Das Wort
„Hygiene " stammt aus dem Griechischen , bedeutet Gesundheitspflege und ist
eigentlich Hygieine ausznsprcchcn . In Teutschland ist der Diphthong  ei  in
lang  c  übergegangen . — R . B ., Görlitz.  Nein ! — (H . lfi ., .Hamburg.
Eine Färberakadcmie zur Ausbildung von Eleven besteht hier seit Octobcr
4877 . Wenden Sie sich an Herrn Dr . Reimann , Holzmarltstraße 84 . —
E . S ., Lcufali ». 4) Auskunft über Oberländer 's Skizzen kann wol am
besten Hansstaengcl ' s Verlag in München geben . 2) Von Böttger , 8 Bde . ;
von Ncidhardt , 8 Bde . ; von Gildemeistcr, «! Bde . Karl Elzc , Byron ' s Leben.

Geeignetes Festgeschenk für Damen.
Inhalt:
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